
Proletarier aller Länder, vereinigt euehi

Alle Wettbewerbsreserven für
Beschlüsse 
werden 
'Hirklklikeit

Der Zeit
voraus

In den Produktionskollektiven 
der Republik weitet sich die Be­
wegung um die vorfristige Er­
füllung der Planvorgaben für 
1981. Mit konkreten Taten ant­
worten die Werktätigen Kasach­
stans auf den Aufruf der Mos­
kauer, das Jahresprogramm zum 
7. November zu erfüllen.

URALSK. „Die Jahresaufga­
ben 1981 — zum 7. Novemberl" 
— so lautet die Devise des sozia­
listischen Wettbewerbs der Kol­
lektive der Erdölforschungsex­
pedition Kara-Tschaganak. Füh­
rend im Arbeitswettstreit ist die 
Brigade der Bohrarbeiter, gelei­
tet von Sergej' Lapschin. Gerade 
dieses Kollektiv hat 1979 als er­
stes mit der Erschließung des 
Erdölvorkommens begonnen. In­
zwischen haben die Lapschin- 
Leute drei Pumpanlagen mon­
tiert.

In gleichmäßigem Rhythmus 
arbeiten auch die Brigaden von 
A. Sharylgajew, A. TJumtsche- 
now, N. bnunaJiJew und P. Zoll. 
Alle haben sie ihre Halbjahrplä­
ne Überboten und sind dem Ab­
schluß ihrer Zwölfmonacspro- 
gramme nahe.

TSCHIMKENT. 150 Komso­
molzen der Konfektionsfabrik 
„Woßchod" haben die erhöhte 
Verpflichtung übernommen, am 
7. November über die Erfüllung 
Ihrer Jahresaufgaben zu berich­
ten.

Die Jungarbeiter leisten einen 
würdigen beitrag zu den Produk­
tionserfolgen des Betriebskollek­
tivs. Heute zählen die Komso­
molzen- und Jugendkollektive des 
Betriebs über 1 000 Mitglieder. 
Die meisten von ihnen fühl en ‘4 
bis 5 Operationen aus, sind wah­
re Meister ihres Fachs.

TALDvKURGÄN. Die Beleg­
schaft der Mechanisierten Wan­
derkolonne Nr. 16 hat lm ersten 
Jahr des neuen Planjahrfünfts ei­
nen guten Start genommen. Die 
Aufgaben für das erste Halbjahr 
sind mit einem bedeutenden Zelt­
vorsprung erfüllt worden. Die be­
sten Resultate hat dabei das Kol­
lektiv von Alexander Wulier er­
zielt. Die Bauleute aus der Bri­
gade A. Wülfer erfüllen ihre Mo­
natssolls stets mit 110—115 Pro. 
zent. Beispielgebend arbeiten hier 
Nikolai Budajew, Michail Michal- 
11dl, Sabir Aldijarow, Henrich 
Flaum und andere.

MANGYSCHLAK. Über 16 
Kollektive der Verwaltung „Pror- 
waneft" haben sich das Ziel ge­
steckt, Ihre Jahresprogramme bis 
zum 64. Jahrestag des Großen 
Oktober zu absolvieren. Um eine 
sichere Basis für die Erreichung 
des Vorgemerkten zu schaffen, 
werden in den Brigaden und auf 
den Abschnitten immer neue, 
fortschrittliche Methoden In die 
Praxis eingeführt. .

6 000 Tonnen „flüssigen Gol­
des" über den Halbjahrplan 1981 
hinaus — das ist die Leistung der 
Brigaden.

Pressedienst der „Freundschaft"

Nach dem Vorbild 
der Viehzüchter <

L

DSHESKASGAN. Einen Mo­
nat Planvorlauf hat die Land­
wirtschaftliche Gebietsversuchs­
station bei der Milchlieferung 
an den Staat erzielt. Die Vieh­
züchter haben seit Jahresanfang 
7 000 Dezitonnen Milch reali­
siert. Das Ist um 30 Prozent 
mehr als In der entsprechenden 
Periode des Vorjahrs. Der Janres- 
plan im Verkauf von Rindfleisch 
an den Staat ist bereits erfüllt.

„Diesen Erfolgen Hegt das 
progressive System der Arbeits­
organisation nach aem Vorbild 
der Viehzüchter des Gebiets 
Lwow zugrunde". erzählt Ch. 
Sylkimbekow, Direktor der Ver 
suchsstation. „lm vergangenen 
Herbst haben wir an unseren 
Komplex zwei Kälberställe und 
eine Geburtsabteilung angebaut. 
So daß wir jetzt die Kühe und 
Kälber je nach ihrem Zustand 
und Alter in spezialisierten Stäl­
len halten. Hier haben wir den 
Boden rekonstruiert, die manuelle 
Arbeit wurde vollständig abge. 
schafft Jede Melkerin pflegt 50 
Kühe. Die Melkkühe werden Jetzt 
besser gefüttert, was sich eben­
falls günstig auf die Milchlei­
stungen auswirkte. Die 
erhalten verschiedenes 
uno Saftfutter.

Zehn Farmen des 
Dsheskasgan arbeiten 
nach der Lwower Methode.

(KasTAG)

Kühe 
Rauh-

Gebiets I 
bereits;

die Erfüllung des Vorgemerkten!
Auf meine Frage, mit wel­

chen ökonomischen Kennziffern 
der Betrieb das zehnte Planjahr­
fünft absolviert hat und was 
sich die Näherinnen für das 
neue vorgenommen haben, gab 
Irma Antonowa. Vorsitzende des 
Gewerkschaftskomitees der Ver­
einigung „Bolschewitschka" zur 
Antwort: „Über das Soll hinaus 
wurden Erzeugnisse lm Werte 
von 873 000 Rubel realisiert, 
was einen guten Start ins elfte 
Planjahrfünft ermöglichte. Un­
sere Arbeitsdevise lautet Jetzt: 
..Die Aufgaben des Fünfjahr­
plans in vier Jahren erfüllen? 
Allein 1981 wollen* über 300 
Näherinnen ihre Zwölfmonats- 
programmc zu 150 und mehr 
Prozent erfüllen."

Bereits viele Jahre ist die Se- 
mipalatinsker Konfektionsverei­
nigung „Bolschewitschka" füh­
rend lm sozialistischen Wettbe­
werb der Betriebe der Republik­
branche. Jahraus, Jahrein über­
bieten die ’ Näherinnen ihre 
StaatsaufgabOn sowie die erhöh­
ten sozialistischen Verpflichtun­
gen und schaffen somit eine si­
chere ökonomische Basis für die 
Erweiterung der Produktion. 
Aber nach wie vor gilt die 
Hauptaufmerksamkeit des Kol­
lektivs der Steigerung der Ar­
beitsproduktivität. Nicht von un­
gefähr lautet das Motto des so­
zialistischen Wettbewerbs „Jede 
Arbeitsstunde effektiv nutzen!"

Vor kurzem Ist man lm Be­
trieb zur Arbeit nach der fort­
schrittlichen Methode der Auto­
werker aus Togllatti übergegan­
gen. Heute sieht man bereits die

Die Mechanisatoren des Kalinin-Sowchos, Gebiet Zelinograd, beschallen 
erfolgreich das Futter.

Der Traktorist der K-700, Träger des Leninordens und des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners Iwan Iwanenko (im Bild) erfüllt sein Schichtsoll bei 
der Heubeförderung tägich mit 150—160 Prozent,

Foto: Valeri Leschtschenko

Imkereien 
werden erweitert

500 Bienenvölker wurden vor 
kurzem aus dem 
biet Pawlodar 
wurden «... 
row“ und „30 
sehe SSR" sowie an die 
chose „Bobrowka" 
rodny" verkauft.

Zur Zelt werden in allen Sow­
chosen und Kolchosen des Ge­
biets 8 520 Bienenvölker ge­
pflegt. Die Bienenzucht trägt 
wesentlich zur Bestäubung von 
Gurken-, Tomaten- und Sonnen­
blumenplantagen bei, was sich 
schließlich auf die Steigerung 
der Hektarerträge vorteilhaft 
auswirkt, in diesem Jahr rech­
net man auch mit einem guten 
HonJgsammeln. An die Bevölke­
rung werden Hunderte Kilo­
gramm frischen Honigs ver­
kauft.

_ .... Erzaltai Ins Ge-
lodar gebracht. Sie

an die Kolchose „Kl-
Jahre Kasachl- 

Sow- 
und „Plodo-

Alexander ROGOW

Im Zweischichtverfahren
Der Sowchos „LenlnskT* zählt 

zu Jenen Betrieben des Gebiets 
Nordkasachstan, die jährlich be­
reits vor Beginn der Getreide­
ernte mit Ihren Aufgaben In der 
Futterbereitstellung fertig wer­
den. Das ermöglicht Ihm. den 
Feldbau als auch die Tierzucht 
rentabel zu führen.

Die Arbeit
geht gut voran

Baumwollkomblnats 
Konsumenten — den

Vorteile der Neuerung: Das Be­
triebskollektiv -arbeitet stabil. 
Dabei sind das Sortiment und 
die Qualität der Erzeugnisse zum 
Hauplkriterlum des Geleisteten 

, geworden. lm Betrieb Ist es 
schon Tradition, mit Neuem und 
Progressivem Schritt zu halten. 
So wurde zum Beispiel auf die 
Tagesordnung die Frage der 
Steigerung der Qualität gesetzt 
und da hat man sofort die Er­
fahrungen der Taldy-Kurganer 
Näherinnen In die Praxis ein­
geführt und sozialistische Wett­
bewerbsverträge mit den Liefe­
ranten — den Brigaden des Al­
ma-Ata er "
und den ____
Betrieben des Handelsnetzes der 
Republik — abgeschlossen. Ge­
genwärtig setzt der Betrieb Er­
zeugnisse nur höchster Güteklas­
se ab. Wie gesagt, wurde in der 
Reorganisation des technologi­
schen Prozesses schon vieles ge­
tan. In die Produktion werden 
immer neue Komplexsysteme der 
Mechanisierung eingeführt, die 
ebenfalls zur Steigerung der 
Qualität und Effektivität beitra­
gen. Die Resultate liegen auf 
der Hand: Allein Im vergange­
nen Halbjahr ist die Arbeitspro­
duktivität in allen Abschnitten

Eine feste Futterbasis
Im Rayon Kustanai lassen sich 

die Leistungen der Melkerinnen 
'des Mitschurln-Sowchos sehen. 
Sie haben schon längst die 3 000- 
Kllo-Mllch-Grenze überschritten. 
In diesem Jahr wollen die Tler- 
züchter 3 250 Kilogramm Milch 
je Kuh erhalten und 23 100 Dc- 
zltonnen an den Staat liefern. 
Das ist keine leichte Aufgabe, 
und sie kann nur dann erfüllt 
werden, wenn der Sowchos das 
Vieh ausreichend mit Futter ver­
sorgt.

Schon lm Frühjahr wurde der 
Kurs auf den Anbau eigener Fut­
termittel In genügender Menge 
genommen. Wenn hier vorher mit 
Mals 700 Hektar bestellt waren, 
so betragen seine Flächen in die­
sem Jahr 1 000 Hektar. Zugleich 
wurden große Bodenflächen für 
Sudangras und Luzerne bereltge- 
stellt. Es gibt Schläge mit Ger­
ste-Hafer-Erbsen- sowie mit Wick- 
hafergemenge, Raps und anderen 
Kulturen.

Zu Heu und Welksilage wer-

Gegenwärtig Ist die FuUerbe- 
schaffung Im Sowchos In vollem 
Gange. Vom frühen Morgen bis 
spät in die Nacht hinein arbei­
ten auf -den Schlägen die Heu­
erntemaschinen. Die Sowchosar- 
beiter haben beschlossen. Ihre 
Pläne in der Futterbeschaffung 
wesentlich zu überbieten. Das 

der Vereinigung um sieben Pro­
zent gestiegen.

Viel Aulmerksamkelt wird In 
der Vereinigung auch der Orga­
nisation und Wirksamkeit des 
sozialistischen Wettbewerbs ge­
schenkt. Über die Erfahrungen 
und Meisterschaft der Teilneh­
mer des Wettstreits spricht die 
Tatsache: Keine Brigade hatte 
es bisher so weit gebracht, mehr 
als ein Quartal Sieger zu blei­
ben. Immer wieder wird dem 
Spitzerdreiterkollektiv der erste 
Platz abgerungen. Die Rivalität 
ist lm Betrieb auf differenzier­
ter Grundlage gestaltet, was 
sich positiv auf die Erschlie­
ßung neuer Reserven auswirkt 
und die Teilnahme aller an der 
Lösung der gemeinsamen Sache 
fördert. Aber wie schwer es 
aucn sei, den Siegerplatz zu be­
haupten, war es dem Kollektiv 
von Maria Martynowa aus dem 
Abschnitt Nr. 2 bereits mehr­
mals gelungen, die Rote Wan­
derfahne des Betriebs zu erhal­
ten.

Die geräumige Halle des Ab­
schnitts Nr. 2. Von früh bis spät 
ist sic mit dem Surren der Näh­
maschinen erfüllt und erst wenn 
die dritte Schicht Feierabend 
macht, wird es hier still. Kommt

Tatkräftige
Unterstützung

58 000 Dezitonnen Fleisch 
wollen die Viehzüchter des Ray­
ons Marinowka In diesem Jahr an 
den Staat liefern. Ein Drittel da­
von entfällt auf das Kollektiv der 
spezialisierten Rayonwirtschafts. 
Vereinigung. Heute haben die 
Viehzüchter schon 1 700 Deziton- 
nen Fleisch mehr geliefert, als 
zur selben Zeit des Vorjahres.

Für die erfolgreiche Erfüllung 
der Jahresverpflichtumg Ist eine 
gute Futterbasis erforderlich. In 
diesem Scrnmer steht den Arbei­
tern 
55 000 Tonnen Heu zu bergen. 
Dessen sind sich alle Mechanisa­
toren dieses Betriebs gut be­
wußt. Die Heubeschaffer wettei­
fern miteinander, führend dabei 
ist die Familienbrigade Gottfried.

I

der Vereinigung bevor,

Leonld SEDELNIKOW

I

Gebiet Zelinograd 

den hauptsächlich mehrjährige 
Gräser genützt. Um genug Futter 
für die Winterung zu besorgen, 
müssen die Tierzüchler des Mi­
tschurln-Sowchos 3 200 Tonnen 
Heu, 3 000 Tonnen Welksilage 
und 700 Tonnen Grünmehl elnla- 
gern.

Auf allen wichtigsten Ab­
schnitten ist die Heumahd in vol­
lem Gange. Berühmt durch Ihre 
Leistungen ist die Komplcxgrup- 
pe, der Christian Herzog vorsteht. 
Zusammen mit ihm arbeiten 
J, Schmalz, P. Tomme und 
l. Bogdanow. Jeder von ihnen 
mäht das Gras täglich auf 25 
Hektar. Hochproduktiv arbeitet 
der Schobersetzer Iwan Iskam. 
Sein Tagessoll erfüllt er bei guter 
Qualität mit 150 bis 200 Prozent.

Gleichzeitig wird Vitamin- 
Grünmehl beschafft — die Ma­
schinisten Leonld Suprunow und 
David Ruppel arbeiten vorbild­
lich.

Woldemar ALTERMANN 
Gebiet Kustanai

Kollektiv des Abschnitts Nr. 2 
will bis Beginn der Getreide­
ernte 13 000 Dezitonnen sauer- 
futter, 1 000 Dezitonnen Welk­
silage und 600 Dez'.tonnen Heu 
über den Plan hinaus beschaf­
fen.

Vitali LISUN
Gebiet Nordkasachstan

man in den Abschnitt, so spürt 
man sofort das exakte hohe 
Tempo, das in den Brigaden 
herrscht. Die Devise der Nähe­
rinnen ..Tempo und 
ist zu Jeder Zelt gültig.

..Heute arbeiten wir 
vollem Bestand: Einige 
nen 
die 
wa. 
das 
aus.

Qualität"

nicht in 
Näherin­
erklärte 

Martyno- 
auf 

nicht

sind auf Urlaub 
Brlgadlerln Maria 
..Doch das wirkt sich 
Tempo der Arbeiten

Wir haben es i-n unserem 
Kollektiv dazu gebracht, daß je­
de Näherin vier bis fünf Opera­
tionen ausführen kann und wenn 
nötig auch für ihre Kollegin ein­
springt. So daß es keine Steh­
zeiten der Maschinen gibt."

Am Eingang in den Abschnitt 
ist eine Leistungstafel ange­
bracht. Wir lesen die Namen der 
Bestarbeiterlnmen: Klawdija Sal­
zewa — Tagessollerfüllung 160 
Prozent, Anna Passekoua — 
150 Prozent, Christine Ickert — 
1-18. Im großen und ganzen er­
füllt das Abschnittskollektiv sei­
ne Tagesnormen mit 130 und 
mehr Prozent. Im gleichmäßigen 
Rhythmus arbeiten auch die 
anderen Abschnittskollektive der 
Vereinigung. Und bei diesem 
Tempo ist die Verpflichtung des 
Betriebskollektivs — die Jahres­
aufgaben 1981 bis zum 64. Jah­
restag des Großen Oktober zu er­
füllen — vollkommen real.

Jürgen WITTE,
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Semipa la tinsk

In freundschaftlicher Atmosphäre

SSR 
Vorsitzenden des 
der Kasachischen

Am 16. Juli wurden in Alma- 
Ata, im Haus der Freundschaft, 
die Verhandlungen zwischen den 
Delegationen des Ministerrats 
der Kasachischen SSR und des 
Bundesexekutivrats der Skup- 
stlna der Sozialistischen Repu­
blik Bosnien und Herzegowina 
(SFRJ) abgeschlossen. Die Dele­
gation der Kasachischen SSR 
wurde vom 
Ministerrats 
SSR B. A. Aschimow, die von 
Bosnien und Herzegowina — 
vom Vorsitzenden des BundeSexe- 
kutlvrats Mllanko Renovica ge­
leitet.

Beldo Delegationen bekräftig, 
ten ihr gegenseitiges Streben 
zur Festigung und Entwicklung 
der Freundschaftsbeziehungen 
und der Zusammenarbeit zwi­
schen beiden Republiken im

d^PulsscWoq unserer Heimat
UkrainischeSSR

Getreidestrom 
fließt

Kraftwagen mit roten Fähnchen 
an Bordwänden befahren die Ge- 
trcidetrassc des Gebiets Odessa. 
In ihren Kästen liegt starker und 
wertvoller Weizen der neuen 
Ernte. Die ersten hundert Tonnen 
hochwertigen Korns sind an die 
Getreidespeicher aus den Land­
wirtschaftsbetrieben der Rayons Is­
mail. Arzis und Bolgrad geliefert 
worden.

Zum starken und wertvollen' 
Korn verhält man sich in den Ge­
treidesilos ganz besonders. In 
den Begleitscheinen sind die Be­
nennungen der Sorten, die Num­
mern der Felder und Brigaden an­
gegeben, die das Erntegut gezüch­
tet haben. Spezielle Labors bewer­
ten die Qualität des Getreides. 
Exakt funktionieren die Ladevor­
richtungen. Nach paar Minuten ge­
langt der starke Weizen an die 
Annahmebunker und von dort in 
spezielle mit leistungsstarken 
Zwangsbelüftungsanlagen ausge­
rüstete Lager.

Die Posten für Qualität und 
Kontrolle prüfen, daß die Stun­
denpläne der Beförderung des 
Weizens eingehalten werden. Das 
hilft Stockungen an den Getrcidc- 
annahmebetrieben vermeiden und 
die Stillstände der Transportmit- ; 
tcl auf ein Mindestmaß bringen.

Die Ackerbauern des Schwarz- 
meergebiets sind in der Ukraine 
als Meister des Anbaus von star­
kem Getreide bekannt. lm vori­
gen Planjahrfünft haben sie in 
die Kornkammern der Heimat 
über eine Million Tannen Weizen ‘ 

; geschüttet. Auch im ersten Jahr !

Thema des Tages

Garantie
hoher Qualität

Vor einigen Tagen, als in den 
Produktionskollektiven des Gebiets 
Koktschotaw die Erfüllung des 
Halbjahrplans ausgewertet wurde, 
brachte die Gebietszeitung „Sfep- 
noi Majak" eine kurze Meldung 
über die Erfolge des Kollektivs des 
Gerätebauwerks, in der es unter 
anderem hieß: „...Allein in sechs 
Monaten ist die Produktion hoch­
wertiger Erzeugnisse im Betrieb um 
weitere 8,5 Prozent gestiegen, was 
96 000 Rubel überplanmäßigen Ge­
winn erbrachte." Ein gewöhnlicher 
statistischer Bericht, wie man ihrer 
wöchentlich Dutzende lesen kann, 
der uns aber Anlaß für ein ernstes 
Gespräch gibt.

An über 60 Betriebe der Repu­
blik liefert das Koktschetawer Ge­
rätebauwerk seine Erzeugnisse; die 
Waagen und Meßgeräte mit der 
Marke der Koktschetawer Maschi­
nenbauer erfreuen sich auch im 
Ausland einer großen Nachfrage. 
Dabei sei betont, daß über 80 Pro­
zent der komplizierten Geräte und 
Maschinen das Staatliche Gütezei­
chen führen. Achtzig Prozent, eine 
beachtliche Kennziffer. Auf welche 
Weise ist sie denn vom Betriebskol- 
lektiv erreicht worden?

Der Fachausdruck Komplexsysfem 
der Qualitätssteuerung ist heule für 
viele ein Begriff, im Koktschetawer 
Gerätebauwerk für alle. Rund vor 
anderthalb Jahren hatte man hier 
mit der Einführung der wertvollen 
Neuerung nach dem Beispiel der 
Kollektive der Lwower Vereinigung 
„Elektron", begonnen. Das Ziel lau­
tete: Den. Prozentsatz hochwertiger 
Erzeugnisse größtmöglich zu stei­
gern und dadurch auch Fortschritte 
in der Hebung der ArbeitseUektivi- 
tät zu erreichen. Genauso wie es 
bei den Kollegen aus Lwow der 
Fall war, wurden technische, organi­
satorische, ökonomische und soziale 
Maßnahmen erarbeitet, mittels derer 
das Problem gelöst werden sollte. 
Freilich stützte man sich dabei vor 
allem auf die breite Beteiligung al- 
der Arbeiter des Betriebs und wirk­
te somit auf alle Etappen der Qua­
litätsformierung ein — begonnen 
mit der Projektierung bis zur Pro­
duktion der Erzeugnisse. Bei einer 
eingehenden Analyse ergibt sich: 
Das Komplexsystem der Qualitäts­
steuerung beruht auf den bereits er­
arbeiteten Standarden des Betriebs, 
bloß ist man jetzt an ihre Ausfüh­
rung mit viel größeren Forderungen, 
Aufmerksamkeit, mehr Meisterschaft 
und Können herangegangen.

Selbstverständlich wurden all die­
se Maßnahmen nicht im Handum­
drehen realisiert. Die Einführung des 
Systems bedürfte einer ersprießli­
chen Arbeit auf allen Abschnitten: 
Vervollkommnung der Meisterschaft 
der Arbeiter, engeres Zusammenwir­
ken der Betriebsingenieure mit den

Rahmen der gemeinsamen Prin­
zipien der sowjetisch-jugoslawi­
schen Beziehungen und Verein­
barungen, die durch gemeinsame 
Dokumente auf höchster Ebene 
verankert sind und ein zuver­
lässiges Fundament für die all- 
seitige und ersprießliche Zusam­
menarbeit zwLschen der UdSSR 
und der SFRJ darstellen. Ausge­
hend von den beiderseitige’. In­
teressen wurden konkrete Berei­
che der Zusammenarbeit in 
Wirtschaft. Wissenschaft. Tech, 
nik <md Kultur zwischen der Ka­
sachischen SSR' und der Sozia­
listischen Republik Bosnien und 
Herzegowina für die nächste 
Perspektive festgelegt. Die De­
legationen äußerten ihre Genug­
tuung über die Ergebnisse und 
sprachen sich für die weitere 
Entwicklung der Freundschafts- 

des Planjahrfünfts haben die Ge- 
treidebauern hohe Verpflichtungen 

r übernommen. Sic wollen minde- 
•i stens 60 000 Tonnen hochwertiges

Getreide an/den Staat verkaufen.
Kirgisische SSR-----------------------

Familienbesatzung 
führt

Irn mechanisier len Komplex des 
Sowchos „Kamyschanowski“ ent­
stand eine zusätzliche Transport­
gruppe zur Bedienung der „Ni- 
wa" des angesehenen Kombinefüh­
rers N. Iwanow. Er arbeitet mit 
seinem Sohn Viktor, erfüllt vier 
bis fünf Tagessolls. Der Inhaber 
des Wanderwimpcls „Kolos Kirgis- 
stana" führt im Wettbewerb der 
Gctrcidcbaucrn der Republik.

Nikolai Sacharowitsch ist schon 
über 20 Jahre Mechanisator. Die 
Beherrschung der Technik und der 
Berufe eines Einrichtcschlpssers 
und Schweißers ermöglichen es 
ihm, den Mähdrescher hocheffektiv 
zu nutzen.

Iwanows Maschine ist ohne Ge­
neralüberholung zweimal länger 
gegenüber der Normativfrist ein­
gesetzt. Der Plan, nach dem Vater 
und Sohn arbeiten, das exakte 
Zusammenwirken mit den Kollegen 
machen es möglich, den Arbeits­
tag am rationellsten zu nutzen 
und höchste Leistung zu erzielen.
Tadshikische SSR V

Läncereien 
nutzbar machen

Beim heißen und trockenen Kli­
ma kann auf unbewässerten Län­
dereien neues von den Wissen­
schaftlern Tadshikistans gezüchte­
te Triticale gedeihen. Diese Hybri- 

Kollektiven, Bessergesfalfung des 
sozialistischen Wettbewerbs, Grün­
dung und Aktivierung der Posten für 
technische Kontrolle. Dieser Maß- 
nahmekomplex machte sich reichlich 
bezahlt: Das Betriebskollektiv hat 
das letzte Jahr des zehnten Plan­
jahrfünfts mit 124 Prozent Planüber­
bietung absolviert und durch die 
rapide Steigerung der Arbeitsquali­
tät sowie der Qualität der Erzeug­
nisse 135 000 Rubel Gewinn ge­
bucht.

Heute haben über 100 Industrie­
betriebe der Republik in ihre Ar­
beitspraxis das Komplexsystem der 
Qualitäfssteuerung eingeführt. Und 
seine Vorteile liegen auf der Hand. 
So hat man es z. B. im Uralsker Ar- 
mahirenwerk in nur zwölf Monaten 
fertiggebracht, die Produktion von 
Erzeugnissen höchster Güte fast um 
20 Prozent zu vergrößern. Durchaus 
fortschrittlich erweist sich die wert­
volle Neuerung auch in vielen an­
deren Industriebetrieben: Im Semi- 
palatinsker Zementwerk, in der 
Tschimkentér Vereinigung für Pro­
duktion von Presse- und Schmiede­
ausrüstungen, im Aktjubinsker Werk 
„Chimprom", im Alma-Afaer Woh­
nungsbaukombinat. Von besonderer 
Bedeutung ist aber auch die gute 
Möglichkeit, den sozialistischen 
Wettbewerb differenziert zu gestal­
ten, die sich mit der Einführung des 
Systems der Qualitäfssteuerung bie­
tet.

„Qualität ist jedermanns Ehrensa­
chei" — so lautet-das Motto des 
sozialistischen Wettbewerbs 'der 
Brigaden des Irtyschsker Polyme­
tallkombinats, die bereits anderthalb 
Jahre nach den Erfahrungen der 
Kollektive aus Lwow arbeiten. Um 
hohe Qualität wird im Betrieb- an 
allen Abschnitten gerungen. Der 
Arbeitswettstreitszyklus beginnt ,, in 
den Vorbereifungsabschnitten, in 
den Bergwerken also, und endet 
im Büro technische Kontrolle für 
Fertigerzeugnisse. Dabei werden 
fortwährend neue Formen der Riva­
lität aufgebracht und weitgehend 
eingeführt. Was hat das zur Folge? 
In den letzten zwei Jahren treffen 
im Kombinat keine Reklamationen 
aus kooperierenden Betrieben ein, 
der Gewinn hat sich vergrößert,-vras 
selbstverständlich ermöglicht, die 
Produktionsbasis zu erweitern, bes­
sere Bedingungen für’die- Werktä­
tigen zu schaffen.

Steigerung der Arbeitsqualitäf 
und der Qualität der Erzeugnisse. 
Sehr ernst und eingehend wurde 
darüber auf dem XXVI. Parteitag 
der KPdSU gesprochen. Auf die Lö­
sung dieser Frage sind viele Doku­
mente der Partei gerichfet. Und 
sie in Ehren zu erfüllen, ist ureigene 
Sache jedes Kollektivs, jedes*Werk- 
tätigen.

— b

1
4

bezlehungcn zwischen ■ der • Kasa. 
chischen SSR und der Sozialisti­
schen Republik Bosnien und 
Herzegowina aus. Indem sie die­
se als einen bestimmten Beitrag 
zur Erweiterung und Vertiefung 
der sowjetisch-jugoslawischen 
Zusammenarbeit werten.* • •

Die jugoslawischen Gäste be­
sichtigten weitere Sehenswür­
digkeiten der Hauptstadt Kasach: 
stans. Sie besuchten das Staatli­
che Museum der Künste der 
Kasachischen SSR, Neubauob­
jekte.

Zu Ehren der Regierungsclele- 
gatlon Bosniens und Herzegowi­
na s gab der Ministerrat der Ka­
sachischen SSR ein Essen, das in 
herzlicher und freundschaftli­
cher Atmosphäre verlief.

(KasTAQt

Apparat dieser

bewirkten die 
Hybriden durch 

Laserlicht und

de von Weizen und Roggen konn­
ten sie dank dem Eindringen,in 
den genetischen ‘ 1 -
Pflanze züchten.

Die’ Biologen 
Erblichkeit der 
Gammastrahlen, 
Chemikalien. Somit entstand eine 
Sammlung, die über 100 Linien 
neuer perspektivischer Formen 
zählt. Die Genetiker und Selcktto- 
närc übergaben den Getreidebauern 
eine neue Art Triticale, die im 
Kolchos „Moskwa“, Rayon Wosse, 
in diesem Jahr 70 Dezitonnen Ge­
treide je Hektar ergab. Bestellt 
man dasselbe Feld mit der Futter­
hybride, so kann jedes Hektar 500 
Dezitonnen Grünmasse ergeben.

Die Wissenschaftler empfehlen, 
mit Triticale die Ländereien Süd- 
und Zentralkasachstans zu bestel­
len.
Aserbaidshanische SSR-------------

Nach abfallarmer 
Technologie

Das Kollektiv des Maschinen­
baubetriebs „Kirow“ erzeugt Werk­
stücke für Erdölausrüstungen — 
Bohrmaschinen — nicht' aus Ganz­
barren wie gewöhnlich, —„... 
aus Rohrabschnitten mit Minimal­
zugabe.

Diese Leistung konnte dank der 
neuen Technologie und dem Ein­
satz von Radialschmicdemaschinen 
erzielt werden. Die Initiatoren des 
Wettbewerbs haben mehr Metall 
als alle anderen Maschinenbauer 
eingespart. Mit der Inbetriebnah­
me weiterer Radialschmiodcma* 
schinen wird man die Bohrmaschi­
nen nach abfallarmer Technologie 
bauen.

Die Erfahrungen des Kirow- 
Werks werden in den Betrieben 
..Kischlinski“, „Bakinski Rabo- 
tschi“ und anderen ausgewertet.

sondern
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Heutige Leistung 
wird morgen zur Norm

Produktive Arbeit, 
gemeinsame Erholung

Der Rajonbetr 1 o b 
„Selchoscnergo". be­
steht erst anderthalb 
Jahre. Hier arbeitet ein 
Komsomolzen- und Ju- 
gendkoll e k t 1 v. Das 
Durchschnittsalter der 
Arbeiter und Angestell­
ten beträgt 27 Jahre.

Unser multinationales 
Kollektiv arbeitet mit 
wahrem Jugendelfer. 
Selnt Mitglieder be­
werkstelligen die tech­
nisch» Bedienung aller 
Anlagen der Elektrizi­
tätswirtschaft des Ray­
ons Tschkalowo. macht 
die laufenden und Gene­
ralreparaturen in 17 
Agrar betrieben.

Die Werktätigen des 
„Selchosenergo" wettei­
fern aktiv um hohe 
Qualität der Reparatur­
arbeiten. Wir haben das 
Plansoll für 6 Monate 
des ersten Jahres im 11. 
Planjahrfünft fast auf 
das Anderthalbfache er­
füllt und für 336 000 
Rubel verschiedene Ar­
beiten In der komplexen 
technischen Bedienung 
der Elektroanlagen ver­
richtet.

Die Schrittmacher, 
Elekrtpmonteure Erwin 
Paster' und Arnold 
Deutschmann aus dem

Abschnitt lm Frunsc- 
Kolchos. Franz Peljuch 
und Jos.f Jurkowskl aus 
dem Abschnitt des Sow­
chos ..Tschkalowskl" 
haben zum allgemeinen 
Erfolg einen gewichti­
gen Beitrag geleistet. 
Sie sicherten das rel- 
bungsk.c una störungs­
freie Funktionieren der 
Elektroanlagcn, führen 
auf ihrem Abschnitt 
rechtzeitig die planmä­
ßigen vorbeugen den 
Reparaturen durch.

Der Sommer Ist für 
uns Elektriker eine an­
gespannte Jahreszeit. 
Wir nutzen diese Perio­
de maximal für alle pro­
phylaktischen Reparatu­
ren und für den In­
vestition s b a u neuer 
energetischer Systeme 
im Rayon.

Das Bestreben, auf ei­
ne qualitativ höhere Ar­
beitsstufe zu steigen, die 
Abneigung, sich damit 
abzufinden, daß neben 
dir ein Kollege schlech­
ter arbeitet, den Men­
schen weniger gibt als 
er wohl könnte, brachte 
schon viele Initiativen 
auf. Auch in unserem 
Rayonbetrieb ..Selchos- 
energo" wetteifert man 
unter dem Motto „Kei-

ner neben dir darf Zu­
rückbleiben". Das Be­
streben. sich mit dem 
Erreichten nicht zufrie­
den zu geb en, rettet 
vor Sei b s t z u f r 1 e- 
dcnhelt. diesem für den 
denkenden, arbeitenden 
Menschen unannehmba­
ren Zug.

Jeder Werktät 1 g e, 
wer er auch von Beruf 
sein mag. arbeitet bei 
uns Im Lande nicht nur 
um der Ernährung wil­
len. Er hat höhere Ziele: 
Er bereichert durch die 
Arbeit sein persönliches 
Leben und damit auch 
das Leben seiner Mit­
menschen. Und nur ein 
solches sinnvolles Leben 
mit Einsatz aller Kräfte, 
von dem hohen Ziel be­
schwingt, macht den 
Menschen glücklich. 
Willst du dein kurzes 
Leben verlängern, so 
bemühe dich, es inhalts­
reich, Interessant für 
dich und nützlich für 
die Gesellschaft zu ge­
stalten.

Zum sinnvollen, inter­
essanten Leben gehört 
auch eine gut organi­
sierte Erholung. Die 
Freizeit ist ein gesell­
schaftlicher Reichtum, 
also ist unser Gewerk­

Schaftskomitee mit dem 
Vorsitzenden B. Tscher- 
nezkl an der Spitze be­
strebt, diesen Reichtum 
gemeinsam zu nutzen. 
Es entwarf einen Maß­
nahmenplan für kultu­
relle, sinnvolle Erho­
lung des Kollektivs. 
Darin sind Ausflüge am 
Wochenende nach Boro- 
woje, dieser grünen 
Perle Kasachstans, zu 
den naheliegenden Bir­
kenhainen nach Beeren 
und Pilzen, Brett- und 
Sportspiele vorgesehen.

Unlängst war wieder 
eine Grupjxj Arbeiter 
und Anges t e 111 e r, 
darunter der Mon-
tagear beiter Vale-
rl Barow, die Buchfüh- 
rcrlnnen Valentina Do- 
rogaja und Nadeshda 
Mlsnewskaja. der Elek­
tromonteur Erwin Pastor 
In der Erholungszonc. 
Die Spiele an der fri­
schen und reinen Luft, 
ein Bad Im kristallkla­
ren Wasser des Boro- 
woJe-Sees, die Sonnen- 
und Luftbäder gaben 
den Ausflüglern nicht 
nur einen gehörigen 
Schuß frohen Muts, son­
dern brachten die Kol- 
lektlvmitglleder einan­
der näher. Allein schon 
dieser Faktor hat eLne 
große erzieherl sehe 
Bedeutung und wirkt 
sich positiv auf die Ar­
beitsergebnisse aus. 
Nikolaus BECHTHOLD, 

Elektro m o n t e u r 
der „Selchosener- 

go" in Tschkalowo 
Gebiet Koktschetaw

wo Blumen prangen
Schon viele Jahre züchte ich 

vor unserem Haus Blumen, pfle­
ge die Bäume, die 1m Sommer 
erquickenden Schatten spenden. 
Ich wohne in einem modernen, 
mehrgeschossigen Wohnhaus lm 
neuen Wohnbezirk von Slawgo- 
rod. Bel Pflege der B.umcn und 
des grünen Freundes helfen, die 
Schulkinder und erwachsenen 
Einwohner unseres Hauses.

Jetzt haben sich die kleinsten 
Bewohner eingeschaltet. Jeden 
Abend helfen sie, ule schönen 
Blumenbeete zu gießen. Da ich 
aber nur einen Eimer und eine 
Schöpfkelle besitze, so habe Ich 
manchmal Mühe, einen aul kom­
menden Streit zu schlichten. 
Auch den Schlauch will ein jeder 
in der Hand halten. Mich freut 
der Arbeitseifer der Kleinen, 
denn wie oft schon kam es vor, 
daß ein Schulmädchen mir Ihre 
Hilfe durch Ausreden verwei­
gerte. ich bin der Meinung, daß 
gerade bei solchen uneigennützi­
gen Hilfeleistungen die Arbeits­
uche ................ .
wird, 
nen 
Lohn 
schönsten Blumen 
den Beeten. Die Kleinen sind 
wahrhaft stolz auf ihrer Hände 
Werk. Jeden Abend kommen 
Immer neue Helfer hinzu: Vor­
schulkinder und Schüler der An­
fangsstufe. Für sie bin ich die 
Großmutter. Ich habe also Dut-

bel den Kindern geweckt 
denn dir Tun bekommt ei- 
Inhalt für sie. Auch 
bleibt nicht aus — die 

prangen aul

der

umzende „Enkel" Jeden Abend 
mich rum.

„Großmutter, diese Blume 
ein Junge vom Nachbarhaus 
Wurzeln zusammen ausgerissen", 
kommt da die kleine Jeane. „Wir 
haben mit Ihm gezankt bis er 
die Blume hergab." Gemeinsam 
mit den aufmerksamen Kindern 
pflanzte ich die Staude wieder 
Ins Beet. Jetzt blühen an Ihr fri­
sche Blumen, und d.e Kinder 
freüen sich über die gerettete 
Pflanze.

Die Arbeit am Blumenbeet er­
zieht bei den Kindern die Liebe 
zur Natur. Es sind zwar die er­
sten Keime, aber bei richtiger 
Behandlung werden sie s.ch 
weiterentwickeln. Man kann es 
schon als Erfolg ansehen, wenn 
die Kleinen keine Blumen vom 
Beet pflücken. Darüber sprach 
Ich auch auf einer Sitzung des 
Slraßenkomitees, dessen Mitglied 
Ich bin. Wir beschlossen. den 
Kleinen mehr Aufmerksamkeit zu 
schenken.

Das war im Juni. Jetzt stehen 
In unserem Hof zwei Karussells, 
mehrere Schaukeln und andere 
Rummelplatzvergnügen, eße den 
Kleinen viel Freuae bereiten. 
Alle Attraktione haben die 
Werkarbeiter in ihrer Freizeit 
angefertigt. Es sind ja Ihre eige­
nen Kinaer, für die sie sorgen. 
Und letztere sind auch Jetzt im­
mer hilfsbereit.

Maria MALSAM
Altalregion

hat 
mit

Nach Pflicht
und Gewissen

An jenem Tag hatte ich das Ta­
gessoll bei der Reparatur der 
Landmaschine überboten und half 
dänw noch meinen Kollegen, die 
gerade Schwierigkeiten hatten. 
Zufrieden mit den Ergebnissen 
des Tages ging ich nach Hause 
und war ganz verwirrt, als mir 
im Zimmer viele Kollegen und 
Freunde die Hand drückten und 
mir zur Auszeichnung mit dem 
Orden der Oktoberrevolution gra­
tulierten. Zum Orden des Roten 
Arbeitsbanners gesellt sich noch 
einer, scherzten sie.

Wir saßen mit den Kollegen 
an jenem Abend lange beisammen, 
tauschten Erinnerungen aus. 1973 
trat Ich der Partei bei. Ein Jahr 
darauf verpflichtete ich mich 5o 
bis 60 Dezitonnen Reis je Hektar 
zu erhalten. Habe damals Wort 
gehalten. Wir alle hatten uns 
die Worte unseres Lehrmeisters, 
des alten und strengen ibrajews 
zu Herzen genommen. Er sagte 
immer, der Boden brauche ar-

beltsamc Hände, ein offenes Herz- 
und einen vernünftigen Kopf. Nur 
dann wjrd er freigiebig mit dem 
Reiskorn.

Meine Kollegen und ich haben 
uns alle diese Jahre Mühe gege­
ben, das Vermächtnis des alten 
Reiszüchters gewissenhaft zu er­
füllen, und kamen dabei gut vor­
an. Im 10. Planjahrfünft betrug 
der Ernteertrag auf meinen Reis­
schlägen durchschnittlich 70 De- 
zitonr.en Korn je Hektar.

Reis züchten Ist keine einfa­
che Sache. Von der Bodenbear­
beitung und Aussaat bis zur Zeit, 
wo die letzte Rispe abgeerntet 
Ist, hat der Reiszüchter keine 
Ruhe. Viel Zelt und Mühe 
kosten Saatpflege und Bewässe­
rung. Aber trotz Müdigkeit füh­
le Ich immer eine große mensch­
liche Freude, daß Ich zur Steige­
rung der Ernteerträge beitrage.

Im Vorjahr wetteiferte ich, mit 
meinem Namensvetter ” ‘
Root aus dem Sowchos

lintobin6ki". Wir besuchten ein­
ander oft auf dem Reisacker, 
tauschten Erfahrungen aus, geiz­
ten auch bei der Auswertung der 
Wettbewerbsergebnisse nicht mit 
gutgemeinter Kritik.

Als Kommunist habe ich das 
Bedürfnis, unter Menschen zu 
sein, ihnen meine Erfahrungen zu 
vermitteln, zumal es noch viele 
gesellschaftliche Pflichten zu er­
ledigen gibt. Ich bin Mitglied 
des Rayonparteikomitees Tschii- 
li, fühle mich also verantwortlich, 
durch gewissenhafte Arbeit auf 
dem Feld, durch das wahre Wort, 
die Sowchosarbelter anzusjxjmen.

Ich bin der Ansicht, daß jeder 
Werktätige seine Denkweise auf 
eine qualitativ höhere Stufe 
bringen muß. Dabei darf er 
nicht verlernen, sich über neue 
Entdeckungen im Arbeitsprozeß, 
über unerwartete praktische Er­
gebnisse zu wundern und sich 
zu freuen. Solche Überraschun­
gen Im Leben geben, meiner Mei­
nung nach, dem Menschen neuen 
Impuls, neue frische Lebensauf­
fassungen, die einem bei schöpfe­
rischer Arbeit gut zupaß kom­
men.

Ernst 
„Ke-

Heinrich ROOT,
Maiszüchter aus dem Sow­
chos „Gigant"

Gebiet Ksyl-Orda

Am Ufer des wasserreichen 
Flusses Koksu liegt die Geflügel­
farm des Krupskaja-Kolchos. 
Hier befinden sich zur Zelt fast 
500 000 Enten. Die Wasservögel 
werden gut gepflegt, die Auf­
zuchtverluste übersteigen nie die 
planmäßigen.

„Wissen Sie, wessen Verdienst 
das Ist?" wendet sich der Farm­
leiter Baltasar Biller an uns. „Ich 
mache Sie gleich mit diesem 
prächtigen Menschen bekannt. 
Die Frau hat fürwahr .goldene 
Hände'I“

Die Rede war von der Ober- 
operatorin der Brutvorrichtung 
Hilde Dennlg. Wir begrüßten sie 
an ihrem Arbeitsplatz. Sie prüfte 
gerade die Temperatur, die 
Feuchtigkeit In den Brutkästen 
und trug In ihr Tagebuch die 
notwendigen Notizen ein. Wie es 
sich herausstellte, kannte Ich die­
se Frau von früher: Vor zehn 
Jahren war Hilde Dennlg Rü­
benzüchterin. Auch damals ging 
ihr die Arbeit flott von der Hand, 
und man zählte sie zu den Best- 
arbelterinnen. Sie hätte vielleicht 
bis Jetzt dort gearbeitet, wäre 
nicht die Geflügelfarm fertig ge­
baut worden. Für den Kolchos- 
vorstand war damals die Kader­
frage ein Problem, Insbesondere 
für die Brutvorrichtung brauchte 
man eine gewissenhafte, auver- 
lässlge Person. Denn gute Er­
gebnisse beim Bebrüten sind der 
halbe Erfolg bei der Aufzucht. 
Hilde Dennlg war unter denen, 
die man für die Arbeit auf der 
Farm bestimmt hatte.

„Wir schlagen dir vor, als 
Operatorin bei der Brutanlage zu 
arbeiten", sagte man ihr un Kol- 
chosvorstand. Für Hilde u’ar die­
ses Tätigkeitsfeld neu. aber sie 
nahm den Vorschlag ohne Zwei­
fel an.

Die junge Frau machte einen 
Lehrgang mit. guckte sich vieles 
bei Fachleuten ab. Mit der Zeit 
kannte sie sich lm Fach ziemlich 
gut aus. Aber die Hauptsache be­
stand darin, daß die Arbeit Hil­
de Dennlg viel Spaß machte.

Später beförderte man sie zur 
Ober operator in. Die wichtigste 
Aufgabe für sie und ihre Mitar­
beiter war es. den Geflügelbe­
stand zu vergrößern. Hilde wußte 
aus Erfahrung, daß ein Fehler, 
wenn auch der kleinste, zum Ver-

Sie genießt 
allgemeines

Ei- 
be- 
be- 
Ar-

derben von vielen tausend 
ern, die sich im Brutkasten 
finden, führen kann. Darum 
achtet sie aufs Genaueste aas 
beltsreglme der Brutkästen. Diese
ihre Pünktlichkeit zeitigt gute 
Früchte. Die Zahl der ausge­
schlüpften Entenküken übersteigt 
80 Prozent. Das ist weit über die 
Planziffer hinaus. Im Laufe von 
zehn Jahren überbieten die Ge­
flügelzüchter Ihr Soll in der Auf­
zucht und In der Fleischlieferung 
an den Staat.

Hilde Dennlg gehört nicht zu 
denen, die mit Ihren Erfahrungen 
hinter den Bergen halten. Sie 
bleibt nie gleichgültig, wenn je­
mand Schwierigkeiten hat.

Mit vollem Recht gilt sie hier 
als tüchtige Lehrmeisterin, die 
mit Rat und Tat Immer dabei Ist. 
Sie hat schon viele Jungarbeiter 
angelernt, die bis heute mit ihr 
zusammen arbeiten.

„Als ich zum erstenmal auf die 
Farm kam. war ich ganz baff. 
Mir schien. ich werde meinen 
Beruf nie meistern", erzählt die 
Geflügelzüchterin Ida Dreidt. 
„Da kommt Hilde Herbertowna 
zu mir und sagt ganz ruhig: «Die 
Arbeit wirst du schon schaffen*. 
Nach diesen Worten wurde mir 
leichter. Und sie hat mir wirklich 
sehr viel geholfen.“

Heute sind Jewgenija Pasch- 
kowskaja. Valentina Kandlin, 
Hilde Friedrich selbst erfahrene 
Operator Innen geworden. Frau 
Dennlg hat auch ihren Kindern 
die Liebe zu diesem Beruf aner­
zogen. Nach Beendigung der 
Schule blieben ihr Sohn und drei 
Töchter in der Heimatsiedlung. 
Ira, Ella und Irma arbeiten wie 
ihre Mutter auf der Farm.

Hilde Dennlg Ist der Titel 
„Aktivistin der kommunistischen 
Arbeit“ verliehen worden, sie 
wurde mehrfach mit Ehrenurkun­
den und Wertgeschenken bedacht. 
Obwohl alle Kennziffern hoch 
sind, beruhigen sie Hilde Dennlg 
und ihre Kolleginnen nicht. Sie 
wissen, was heute als Leistung 
gilt» wird morgen zur Norm. 
Darum stellen sie sich immer grö­
ßere Aufgaben.

Nikolaus WERNER
Gebiet Taldy-Kurgan

Vertrauen

Mit den zwei kleinen Liebesgeschichten in 
„Freundschaft" Nr. 104 hat Alexander Hassel- 
bach ein Thema berührt, welches immer lebhaf­
tes Interesse erregt, das ewige und nie alternde 
Thema der Liebe. Mich persönlich als betagten 
Mann hat die zweite Erzählung — „Auf einer 
Bank am Springbrunnen“ — mehr beeindruckt 
als die erste. Ich kann mir nichts Schöneres den­
ken als die zarte Liebe der beiden alten Leute, 
die zwar spät, schon an ihrem Lebensabend, 
jedoch ohne Eile und gut bedacht einen Bund 
der Liebe schließen.

Ja, wenn die Liebe kein zufälliger Huchtiger 
Wahn ist, sondern auf gegenseitige 
rtung. Wertschätzung und Achtung 
sic ohne Zweifel fest und dauerhaft 
sagt — .nicht auf Sand gebaut'.

In diesem Zusammenhang möchte 
wahre Geschichte berichten. Da beide 
den Personen noch am Leben sind, will ich sie 
achtungshalber nicht bei ihren rechten Namen 
nennen.

Es war in einem großen Dorf an der Wolga, 
zwei Jahre vor dem Ausbruch des Großen Va­
terländischen Krieges. Karl arbeitete als Chef­
agronom der Maschinen-Traktorcnstation, Emi­
lie — als Lehrerin der örtlichen Mittelschule. 
Längere Zeit kannten sie einander nur ganz 
wenig. Ihre nähere Bekanntschaft sollte aber 
durch einen Zufall geschehen. Karl und Emilie 
waren zufällig beide zu einer Kcmsomolzen- 
hochzcit eingeladcn. Irgendwie geschah cs, daß 
Karl und Emilie bei Tisch nebeneinander zu sit­
zen kamen. Emilie war eine sehr hübsche, wohl­
gestaltete junge l-rau, die gleich bet ihrem Er­
scheinen allgemeine Aufmerksamkeit auf sich 
lenkte. Anfang« wechselten beide nur hin und 
wieder ein Wort. Jedoch schon nach den? ersten 
.Gläschen’ knüpfte sich zwischen den jungen 
Leuten ein geselliges Gespräch an Emiliens 
Fach war Deutsche Sprache und Literatur. Karl 
«ar ein großer Liebhaber der Schönliteralur, so 
daß die Unterhaltung erst spät in der Nacht, 
iéhon vor Emiliens Wohnung, abgeschlossen 
wurde.

In kaum zwei Wochen waren Karl und Emilie 
s<;hon Mann und Frau. Das junge Ehepaar fühl- 
• - j-h (ihArrrifirUljrh J*4r neue Tag brachte 
ihnen neue Freuden. So vergingen zwei Jahre 
ihres wolkenlosen Glückes. Da erreichte sie ci-

Ancrken- 
beruht, ist 

wie man

ich eine 
handeln-

nes Morgens die schreckliche Nachricht vom ver­
räterischen Überfall Hitlerdcutschlands auf die 
Sowjetunion. Nach einigen Tagen wurde Karl 
in die Armee einbezogen, paar Wochen später 
wurde Emilie mit dem kleinen Sascha in ein 
sibirisches Dorf übersiedelt. Schwer, schmerzlich 
schwer, als sei der Himmel über sie einge­
stürzt, war für beide diese Trennung. Es heißt, 
daß die Zeit alle Wunden heilt. Aber oft läßt 
sic doch tiefe Narben zurück, die nie ganz ver­
schwinden und von Zeit zu Zeit schmerzen. So 
war es mit Karl und Emilie. Sie konnten sich 
nicht vergessen.

Seit ihrer Trennung sind bereits 40 Jahre 
verflossen. Alles beiderseitige unermüdliche Su­
chen und Nachforschen im Verlaufe mehrerer 
Jahre gleich nach Beendigung des Krieges blieb 
erfolglos. Karl und Emilie haben schon längst 
ihr sechzigstes Lebensjahr überschritten. Äußer­
lich hatte es den Anschein, als hätten sich bei­
de schon gänzlich dein Schicksal gefügt und 
einander vergessen. Jedoch ein Ereignis, wie ein 
Wunder, ließ die alte Liebe wieder auflodern.

Eines Tages, Im Monat Mai, als Karl in sei­
nem Hauswarten beschäftigt war, überreichte 
ihm seine Schwiegertochter einen Brief, der ihn 
erbleichen ließ. Ls war Emiliens Handschrift. 
Bestürzt öffnete er den Umschlag und las: 

„Lieber Karl!
Heute Morgen kam mir in der Zeitung gam 

unverhofft dein Name zu Gesicht. Mich durch­
zuckte es, als hätte mich ein Blitz getroffen. 
Auch Deine Adresse ist angegeben und Dein 
Beruf. Du mußt es sein. O Gott! — daß ich mich 
nicht irre. Schreib nur sofort Antwort, damit ich 
nicht sterbe vor Sehnsucht und Ungeduld.

Mil lausend Grüßen Emilie.
Den 12. Mal..” 

Karl antwortete ihr mit einem ausführlichen 
Brief, welcher mir aber leider nicht 
fügung steht, so daß ich mich auf 
zweiten Brief beschränken muß.

„Lieber Karl!
Schon fünf Tage sind vergangen,

Deinen Brief erhalten hpbe, konnte mich aber 
nirht 0;* C7.'O.r$0-szlc; ' »-
stürzt, erregt und erfreut war ich. Auch fetzt 
noch, wo ich sitze und schreibe, zittert mir die 

Hand. Du kannst Dir nicht vor stellen, wie groß

zur Ver- 
Emiliens

seit Ich

meine Freude und mein Glück sind, daß ich Dich 
wieder gefunden habe. Den ganzen Tag, von 
früh bis spät, „rede'1 ich mit Dir. Endlose Erin­
nerungen, eine schöner als die andere, steigen in 
meinem Gedächtnis auf und bringen mir das 
Blut ins Wallen. Erinnerst du dich noch an un­
ser erstes Stelldichein am Teich, auf dem sich 
der helle Vollmond abspiegette? Du Saß'st auf 
einem gefällten Baumstamm, und ich stand ne­
ben Dir, an Deine Schulter gelehnt und dekla­
mierte:

O, zarte Sehnsucht, süßen Hoffen, 
Der ersten Liebe goldne Zeit!
Das Auge sieht den Himmel offen. 
Es schwelgt das Herz in Seligkeit. 
O, daß sie ewig grünen bliebe, 
Die schöne Zeit der jungen Liebet

Dann gab ich Dir einen Kuß. O wie über­
glücklich war ich gewesen. Das Herz will mir 
entzweibrechen, wenn ich zurückdenke. Aber al­
les ist vorbei und kehrt nie mehr wieder. IV ic 
gerne möchte ich Dich noch einma' sehen und 
mit Dir sprechen. Aber, wie Du schreibt, hast Du 
jetzt eine andere Familie: Frau und zwei er­
wachsene Töchter, die Du liebst und die Dich 
lieben. Sie würden unser Wiedersehen gewiß 
mißbilligen, und es könnte leicht zu einer Feind­
seligkeit zwischen mir und Deiner Frau kom­
men, was ich durchaus nicht wünsche. Umge­
kehrt, ich wünsche Ihr, wie auch Dir und Dei­
nen Kindern, nur Glück und noch viele frohe 
Tage.

Ich blieb allein mit Sascha, bei dem ich auch 
jetzt noch lebe. Mir geht cs gut. Meine kleine 
Enkelin Lenchcn, deren Erziehung uh mich voll 
und ganz hingebe, macht mir viel Freude und 
Vergnügen. W'e/i/i Du mir hin und wieder ei­
nen Brief schreiben wirst, wie Du es verspro­
chen hast, werde ich Dir von Herzen dankbar 
sein und immer pünktlich antworten

Mit herzlichen Grüßen verbleibe ich ewig 
Deine Emilie.

Den 30 Mai..." 
stehen Karl und Emilie in 
Zeit war machtlos die heiße 
die einst so hell und rein in 
crciTiie.

Schon ein Jahr 
Briefwechsel. Die 
Liebe zu löschen, 
fr

Karaganda
Georg HERDT

Die Tankstelle in der Stadt Ma- 
kinsk, Gebiet Zelinograd, liegt cn 
einer großen Verkehrsstraße. Da 

’ haben die Tankwarte alle Hände 
voll zu tun, um die vielen Kraft- 
wagen mit Triebstolf aufzufüllen. 
Die Operatorin Emilie Würz ist 
unter den Kollegen und Fahrern für 
ihre Hinke Arbeit, Sachkundigkeit 
und hohe Bedienungskultur sehr 
geachtet.

Foto: Friedrich Wacker

30 Jahre... Ist das viel oder 
wenig? Für einen Betrieb, ist 
das noch kein großer Zeitab­
schnitt, doch im Leben von 
ly Herweg Ist es schon 
beachtliche Arbeitslaufbahn.

Genau vor 30 Jahren 
Nelly, damals noch ein blutjun­
ges Mädchen, in die Reparatur­
werkstatt der Kimpersaier ” 
Verwaltung, wo sie nach 
kurzfristigen Lehrgang 
führerin wurde.

,,Es war damals noch 
schwere Zelt. In der Reparatur­
werkstatt mangelte es an Aus­
rüstungen. Auch für mich per­
sönlich war es nicht leicht, denn 
ich hatte wenig Fertigkeiten", 
erinnert sich Nelly Herweg. 
„Aber noch habe ich es nie be­
reut, eben diesen Beruf gewählt 
zu haben.“

Die Zelt ging, und mit ihr ka­
men Kenntnisse und 
fahrungen. Heute ist Nelly 
anerkannte Kranführerin, 
Vorbild für die Jugend.
Lehrmeisterin vermittelt ihre 
chen Kenntnisse gerne
Jungarbeitern. Sie beachtet 
ber die Sicherheitsvorschriften 
und verlangt dieses auch von ih­
ren Kollegen.

„Nelly zählt zum Kern des

Nel- 
eine

kam

Berg­
einern 
Kran-

eine

Arbeit ser- 
eine 
ein 
Die 
rel- 
den 
sel-

Arbeitskollektivs", meint der 
Sekretär des Parteikomitees der 
Reparaturwerkstatt Edwin Kreß. 
..In ihrer Arbeit ist sie gewissen­
haft und pünktlich,’ ihretwegen 
hat es noch keinen Zeitausfall 
gegeben."

Bei ihren Mitmenschen ge­
nießt Nelly hohes Vertrauen und 
Achtung. Wiederholt wurde sie 
als Deputierte in den Rayon- 
bzw. Gebietssowjet der Volksde­
putierten gewählt. Bei den jüng­
sten Wahlen in die örtlichen 
Machtorgane hat man sie wieder 
in den Rayonsowjet Leninsk! ge­
wählt. Ihre Deputiertenpflichten 
und die Wähleraufträge erfüllt 
sie gewissenhaft und zeitgemäß.

Die fleißige Kranführerin ist 
stets unter denjenigen die den 
Ton im Arbeitswettstreit ange­
ben. Sie wurde schon des öfte­
ren mit Urkunden und Wertge­
schenken bedacht. Ihre langjähri­
ge ersprießliche Arbeit, ihre ak­
tive gesellschaftliche Tätigkeit 
wurde von der Partei und Regie­
rung hoch eingeschätzt. Nelly 
Herweg wurde lm abschließenden 
Jahr des 10. Planjahrfünfts mit 
dem Orden „Ehrenzeichen" ge­
würdigt.

Hieronymus KELLERMANN 
Gebiet Aktjublnsk

Er gibt ein gutes Beispiel
Ein heißer sonniger Tag er­

wachte. als wir auf dem 
Heuschlag des Futterbeschaf­
fungskomplexes Nr. 1 des Sow­
chos „Ksyisharski" mit dem Me­
chanisator Leo Andres zusam­
mentrafen. Aber zu einem Ge­
spräch kam es nur In den kurzen 
Ruhepausen.

„Wir Mechanisatoren haben 
Immer Arbeit, die keinen Auf­
schub duldet", meint cier stämmi­
ge Fünfziger. „Sobald die Aus­
saat beendet war, begannen wir 
mit der He'umahd. Bei der Ge- 
treldëbcrgung sattle ich auf den 
Mähdrescher um. Die Landma­
schinen funktionieren einwand­
frei. Da kann man Jede Arbeits­
stunde voll nutzen und im Ergeb­
nis anderthalb bis zwei Tages­
solls meistern."

Leo Andres hält zu 
Wort. Überall tut er se.n 
achtet besonders aul die Quali­
tät der Feldarbeiten. Der Kom- 
plexleltcr Sergej SadowiUkow

seinem 
Bestes,

und die Kollegen aus dem Kom­
plex überschürten den angesehe­
nen Schrittmacher Andres rnlt 
Lob. Sein ehemaliger Lehrling, 
der Kommunist Seltjakub Mamu* 
low, heute ein erfahrener Mecha­
nisator» tauscht gerne mit Leo 
Erfahrungen aus. Für seine hin­
gebungsvolle Arbeit wurde Leo 
Andres mit dem Orden „Ehren­
zeichen" gewürdigt.

Der namhafte Getreidebauer 
hat seine Erfahrungen, seine 
reichen Kenntnisse im Mechani­
satorenberuf lange Jahre ge­
speichert. Er bestieg schon 19-19 
c.nen STS 15, als die Wunden, 
die der Krieg der Heimat ge­
schlagen hatte, noch nicht ver­
heilt waren. Andres scheute we­
der Kraft noch Mühe, um zu hel­
fen, die Wirtschaft auf einen grü­
nen Zweig zu bringen. Er bestell­
te den Boden, erntete das Korn 
ein. Mit der Neulanderschließung 
leitete er eine Feldbaubrigade. 
Aber Ihn zog es unaufhaltsam zu

den Maschinen, und 1969 setzte 
er sich wieder an die Hebel des 
Traktors.

Leo Andres ist ein aktiver 
Neuerer, der schon viele \ erbes- 
serungsVorschläge eingereicht hat. 
Als erster baute er im Sowchos 
einen alten Mähdrescner um, 
dem er Jetzt schon mehr als 
Jahre bei der Heumahd 
Schwaden aufllest. Leo hat 
Winter mit seinem Kollegen 
Seitjakub Mamuiow 15 Erntema­
schinen überholt. Seinem Traktor 
»Kasachslanez" sieht man zu 
jeder Zeit a.e gute Wartung an. 
Während der Erntebergung öl 
will Leo Andres nicht weniger 
als 1 000 Tonnen Korn dreschen.

Die Wesenszuge des flelß.gen 
Mecnamsators sind Treue zum 
Beruf, feinfühliges Verhalten zu 
uen M.tmenschen, Hilfsbereit­
schaft seinen Kollegen gegen- 
üoer. Dafür wird Leo Andres 
auch von allen geachtet. Im 
Kollektiv eifern die Jüngeren 
Kollegen dem bescheidenen sach- 
kuncLgen Mechanisator nach.

Alfred SOBES
Gebiet Zellnograd

mlt 
10 
die 
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/

In seinem Beitrag „Ein Sieg 
übersieh selbst" (Fr. Nr. 131) hat 
Alexej Pcreberln bildlich und 
wahrheitsgetreu den Sieg des 
Guten über das Böse geschil­
dert. Die Geschichte Ist ein Be­
weis dafür, daß man durch Be- 
lAidtPiini’ nft Herz und Liebe d.r 
Nächsten verlieren kann. Es 
kostet dann große Übcrwlndun-

gen, eine ernste Beleidigung zu 
vergessen und ihrem Urheber 
die Hand zu reichen.

Die Güte gleicht der Sonne, 
sagt man lm Volksmund Das hat 
die Heldin der Erzählung, die 
Lehrerin, bewiesen. Ihr welches 
Herz ließ sie die Krän­
kung vergessen und Ihre Beleidi­
gerin nach.dem Unfall aufopfe-

rungsvoll pflegen. Viele Leute 
sollten sich an der Lehrerin ein 
Beispiel nehmen Dann könnte 
man" vielen Kummer aus dem 
Weg räumen, der zuweilen In der 
Familie oder auf dem Arbeits­
platz durch eine belanglose Be- 
l '?’li’"tlT ~

Jakob KAMPF
Kabardinisch-Balkarische SSR
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Pläne der ungarischen Geologen

BUDAPEST. Die Geologen 
der Ungarischen Volksrepublik 
leisten einen bedeutenden Beitrag 
zur Erweiterung der Energie- 
und der Rohstoffbasis der Repu­
blik. Im vorigen Planjahrfünft 
wurden dank ihren Bemühungen 
und der Hilfe sowjetischer Kolle­
gen neue Kohlenvorräte er­
forscht. die mit über 1,5 Milliar­
den Tonnen gewertet werden. In 
den Jahren des laufenden Plan-

Progressive Form eingeführt

lm Bild: In der Abteilung, wo 
Asynchron-Elektromotoren gebaut • 
werden.

SOFIA. „Freier Rhythmus" — 
so wird ein neues System der Ar­
beitsorganisation genannt, das in 
der Konfektionsfabrik „Wlda" in 
Wida eingeführt wurde und sich 
bereits gut bewährt hat. Dieses 
auf fortschrittlichen Erfahrungen 
beruhende System gestattet es, 
die Produktion operativer zu 
steuern und die Arbeitsprodukti­
vität lm Laufe des Tages besser 
zu kontrollieren. Durch die Ein­
führung des Systems ist die Ta­
gesleistung jeder Näherin um das 
Doppelte gewachsen.

Die Fabrik, deren Erzeugnisse 
auch in der Sowjetunion gut be­
kannt sind. Ist ein Betrieb von

Unter dem Beistand der Sowjetunion
ULAN-BATOR. In der Mon­

golischen Volksrepublik sinn die 
ersten Baufolgen zweier staatli­
cher Landwirtschaftsbetriebe — 
„Tschangan“ des Chentejski-Ai- 
maks und „Nuchrlur*‘_des Zentral- 
Aimaks — ihrer 
übergeben worden, 
dem Beistand der 
errichteten Betriebe werden sich

Bestimmung 
Diese unter 
Sowjetunion

Darf die chinesische Intelligenz auf bessere Zukunft hoffen? Öffentlichkeit
ist empört

Für den In China nach dem 
Tod Mao Zedongs und nach der 
Beseitigung der „Viererbande" 
elngelelteten Prozeß Ist die Revi­
sion einer Anzahl von Richtlini­
en aus der Periode des „großen 
Sprungs vorwärts" und der ,.Kul­
turrevolution" kennzeichnend. 
Dieser Prozeß, der in eLner wider, 
spruchsvollen Form verläuft, 
wirkte sich unter anderem auf 
die Stellung der Intelligenz und 
auf das Verhalten der Führung 
zu den Geistesschaffenden aus. 
Das Programm der „Modernisie­
rung" Chinas erstreckt sich be­
kanntlich auf den Bereich der 
Wissenschaft und Technik, der 
von den Pekinger Führern als 
wichtiger Hebel zur Umwandlung 
Chinas in eine Supermacht bc 
trachtet wird. Deshalb änderte 
sich auch ihre Ansicht über die 
Rolle der Intelligenz in der chi­
nesischen Gesellschaft. Aus die­
sem Grunde wurde lm August 
1977 auf dem XI. Parteitag der 
KPCh die Nutzung der Kenntnis­
se und der Erfahrungen der chi­
nesischen Intelligenz sowie die 
Herbeiführung günstiger Bedin­
gungen für Ihre fruchtbare Ar­
beit zu einer vordringlichen Auf­
gabe erklärt.

Nach den Strapazen, Verhöh­
nungen und Repressalien, die die 
chinesische Intelligenz während 
der „Kulturrevolution“ erdulden 
mußte, als man alle, von Abc- 
Schützen bis zu Soldaten auf sie 
hetzte und das Wort „Intelligenz“ 
von Mao Zedongs leichter Hand 
zu einem Sinnbild der Reaktion 
und der Konterrevolution gewor 
den war. nahmen sich Erklärun­
gen. man sei an der Nutzung der 
Kenntnisse gebildeter Menschen 
Interessiert, recht ungewöhnlich 
aus.

Mitte der 50er Jahre wurde 
auf Maos Initiative hin der Kur= 
„Mögen hundert Blumen blühen, 
mögen alle Gelehrten miteinander 
wetteifern" verkündet. Ein Ziel, 
das man sich dabei stellte bc 
stand, wie amtlich erklärt wurde 
darin mit dem Mißtrauen un<* 
dem Argwohn gegenüber den 
\’/ic.-A-crhafti(»rn und Kultur­
schaffenden aufzuräumen.

der bestehenden 
sowie zur Ortsbe- 

von 
um

Jahrfünfts haben die Schürfer 
nach Bodenschätzen vor, die Ar­
beiten zur Ermittlung neuer und 
Präzisierung 
Vorkommen 
Stimmung für die Errichtung 
Kohlengruben und -becken 
das l.öfache zu vergrößern.

Besondere Beachtung wird 
Erforschung von Vorräten 
Kokerkohle geschenkt, die für die 
weitere Entwicklung der Hütten­

der 
der

neuem Typ. Sein Entstehen ist 
durch den bedeutenden Anstieg 
des wirtschaftlichen und wissen­
schaftlich-technischen Potentials 
des Landes hervorgerufen wor. 
den.

Fast alle Produktionsprozesse 
sind hier mechanisiert. Die Nähe­
rinnen haben nur die „klugen" 
Maschinen, die selbst zuschnei­
den, nähen, bügeln und die fer­
tiggenähten Hemde verpacken, 
zu steuern. Jede Minute laufen 
von dem Fließband 20 Herren­
hemden. 85 Prozent der „Wida”- 
Erzcugnisse werden gegenwärtig 
ins Ausland ausgeführt.

auf Getreideanbau und Schaf­
zucht spezialisieren. Sie verfügen 
über moderne Ausrüstungen und 
Mechanismen sowie über gute 
Betriebsgebäude und -anlagen.

Die Bauarbeiter haben der 
Verschönerung der neugegründe­
ten Landwirtschaftsbetriebe sowie 
der Schaffung guter Erholungs-

Sobald aber einige Vertreter 
der Intelligenz unter Verhältnis­
sen der proklamierten „Meinungs­
freiheit" ihre Gedanken freimü­
tig äußerten, Kritik an Ressorts, 
Ministerien und einzelnen führen, 
den Männern übten, ja sogar die 
Weisheit einiger Weisungen des 
Vorsitzenden Mao bezweifelten, 
erfand dieser die Konzeption der 
„wohlriechenden Blumen und des 
giftigen Krauts". Die „wohlrie­
chenden Blumen" sollten danach 
mit allen Mitteln gepflegt, das 
„giftige Kraut" aber schonungs­
los gejätet und als Dünger ver­
wendet werden.

Es begann das grausame „Jä­
ten" aer Intelligenz. Die über­
wiegende Mehrheit der Geistes­
schaffenden wurde Ja gerade un­
ter das „giftige Kraut“ elnge- 
relht und aus diesem Grunde Re­
pressalien oder der sogenannten 
„Umerziehung" durch schwere 
körperliche Arbeit unterzogen.

In Weiterverfolgung seines 
Kurses bestand Mao auf einer 
Verringerung der Zahl der Un­
terrichtsstunden und Vorlesungen 
in den Lehranstalten und erklär­
te, man müsse die Schüler und 
Studenten bei körperlichen Arbei­
ten einsetzen, well Buchwissen 
nutzlos sei. Besonders stark trat 
seine Mißachtung der Bildung 
während der „Kulturrevolution“ 
zum Ausdruck, die mit der Schlie­
ßung der Schulen und Universi­
täten, mit der Verfolgung von 
Lehrern. Professoren, Schriftstel­
lern und anderen Geistesschaffen­
den, mit der Vernichtung von Bü­
chern und Kunstwerken begann, 
die den Mao-„ldeen" nicht ent­
sprachen.

Repressalien gegen die besten 
Vertreter der chinesischen Intelli­
genz, der Feldzug gegen die na­
tionale und die Weltkultur — das 
alles wurde auf Maos Weisung 
und unter seiner Führung unter­
nommen. Die Kultur war einer 
derart harten Kontrolle unterwor­
fen, daß man sie heute nur noch 
als „feudalen faschistischen Ter­
ror" bezeichnet.

Gewisse Änderungen Im Ver­
halten zu der Intelligenz waren 
erst 2 oder 3 Jahre nach dem Tod 

Industrie des Landes notwendig 
ist. Unlängst hat das Staatliche 
Planungsorgan der Ungarischen 
Volksrepublik ein Programm zur ; 
Enwlcklung der Gewinnung die- <
ses Brennstoffes Im Süden Un-< 
garns gebilligt. Es ist vorge­
merkt. Im Mecsek-Gebirge, wo 
Perspektivvorkommen 
kerkohle 
1986 die 
mehr als 
1990 auf 
nen zu bringen.

auf 
und

im Mecsek-Gebirge, 
von 

entdeckt wurden.
Ja hresgew Innung
600 000 Tonnen 
fast eine-Million (Ton-,

CSSR. Spezialisten nennen den 
von den Maschinenbauern der 
Tschechoslowakei und der Sowjet­
union entwickelten Asynctvon- 
Elektromotor ein „Wunder der Elek­
trotechnik”. Er ist funktionssicher 
und leistungsfähig, arbeitet ge­
räuschlos und entspricht den Forde­
rungen der Spitzenerzeugnisse im 
Weltmaßstab. Das Elektromotoren­
werk in Mohelnice hat dieses Er­
zeugnis in Serienproduktion•aufge­
nommen.

Foto: CTK—TASS

Lebenspendendes
Naß

i

BELGRAD. Das autonomefGe- 
blet Vojvodina zählt mit. Recht 
zu einem der entwickeltsten Ge­
biete der SFRJ. Auf seinen 
Schwarzböden werden dieiErträge 
von Weizen und Mais, Zuckerrü. 
ben und Sonnenblumen, Tabak 
und Weintrauben geerntet. Inten­
siv entwickelt sich auch die Tier­
zucht. Das einzige Hinderniß Ist 
hier die oft eintretende Dürre. 
Zu dieser Zeit kommt aus dem 
Kanal Donau—Theis—Donau auf 
die Felder das lebenspendende 
Naß. Die Agrarkombinate ernten 
von den bewässerten Ländereien 
bedeutend mehr Wetzen, Mals 
und Zuckerrüben.

Die Fachleute des Meliorations­
systems Donau—Theis—Donau 
arbeiten gemeinsam mit wissen­
schaftlichen Forschungsinstituten 
an einem Entwurf der Bewässe­
rung von weiteren 100 000 Hekt­
ar Ackerland. Die Ergiebigkeit 
der bewässerten Flächen wird 
alsdann auf das Vierfache anstei- 

möglichkelten große Aufmerksam­
keit geschenkt. In der Zentral­
siedlung befinden sich Wohnhäu­
ser, Schulen, Sanitätsstellen, Kin­
dergärten und -krippen, verschie­
dene kulturelle und Dienstlei­
stungsobjekte.

Sobald die Betriebe ihre Ent­
wurfskapazität erreichen werden, 
wird das Land aus jedem jähr­
lich 22 000 Tonnen Getreide. 
Hunderte Tonnen Fleisch 
Milch erhalten.

bleibt 
Mittel 

noch

des „großen Steuermanns" mög­
lich geworden, als die Bedürfnis­
se der gesellschaftlichen Entwick­
lung Chinas Maos Nachfolger und 
die amtliche Propaganda zwan­
gen, einige besonders berüchtig­
te Richtlinien Maos sowie die 
Ergebnisse des vergangenen 
Jahrzehnts zu revidieren. Be­
zeichnenderweise tun sie dabei 
alles Mögliche, um auf den Urhe­
ber und Inspirator des „großen 
Aufruhrs" keinen Schatten zu 
werfen.

Die erzwungene Wende im 
Verhalten zu der Intelligenz, die 
heute die Nachfolger des verstor­
benen Vorsitzenden zu vollziehen 
versuchen, stößt auf beträchtliche 
Schwierigkeiten.

Das Bildungssystem verfügt In 
China über eine sehr begrenzte 
materielle Basis und kann un­
möglich allen, die die Hochschul­
bildung erhalten möchten, Studi­
enplätze sichern. Zudem 
der Bildungsstand der 
schulabsolventen Immer 
recht niedrig. Obwohl die chine­
sische Propaganda auffordert, 
„dem Bildungswesen gebührende 
Aufmerksamkeit zu schenken", 
sind die entsprechenden Bewil­
ligungen sehr gering, im Staats­
haushaltsplan für 1980 wurden 
beispielsweise für die Wissen­
schaft. d'.e Kultur, das Bildungs­
und das Gesundheitswesen 30 
Prozent weniger Mittel als für 
direkte Rüstungsausgaben bewil­
ligt. Aber sogar bei dieser Sach­
lage werden häufig für die Bll 
düng bewilligte Gelder von den 
lokalen Behörden zweckentfrem­
det. „Auf Je 10 000 Einwohner", 
gesteht „Renmln rlbao“, „kom­
men nur 12 Studenten. Falls der 
Ausbau des Bildungswesens nicht 
beschleunigt wird, bestehl keine 
Hoffnung auf die Durchführung 
der .vier Modernisierungen’."

Die Jetzige Führung macht 
keinen Hehl daraus, daß China 
hinter anderen Ländern weit zu­
rückgeblieben Ist und, um sie 
oln’zuholen, auf Jede Art und 
Welse die Entwicklung der For­
schungsarbeiten fördern muß. Die 
Appelle der Je'zlgen Führung 
nach einer Aktivierung der Intel-

Auf dem Parteitag der polnischen Kommunisten
In Warschau wird der IX. Au­

ßerordentliche Parteitag der 
Polnischen Vereinigten Arbeiter­
partei fortgesetzt. Die Delegier, 
ten erörtern Wege zur Heraus­
führung des Landes aus der Kri­
se, beraten Aufgaben zur Festi­
gung der PVAP sowie zur Erhö­
hung ihrer Autorität unter den 
Massen und Ihrer führenden Rol­
le lm Leben der Gesellschaft.

Die Arbeiter begreifen. daß 
die schweren Probleme, die vor 
der VRP stehen, nicht auf einmal 
gelöst werden können. Sie glau­
ben jedoch, daß auf dem Partei­
tag ein Programm erarbeitet 
wird, das die Partei festigt und 
Ihre Rückkehr zu den festen le- 
nlnschen Normen des innerpartei­
lichen Lebens garantiert. Sie 
glauben auch, daß auf dem Par­
teitag ein Programm der sozial­
ökonomischen Stabilisierung an­
genommen wird, das es ermög­
licht, in einer möglichst kurzen 
Frist und mit geringstem gesell­
schaftlichen Aufwand das Land 
aus der Krise zu führen. Diesen 
Gedanken drückte auch der Mei­
ster des metallurgischen Betrie­
bes Nowotko In Ostrowlec-Swie- 
tokrzyskl, Sz. Stempen, in seiner 
Rede aus.

in Polen gibt es Kräfte, die 
der Partei und dem Parteitag be­
wußt Ihre Deutung der Ursachen 
für die Jetzige schwere Lage des 
lindes aufdrängen wollen. Diese 
Kräfte streben danach, die Ge­
schichte der Partei zu einer end­
losen Anhäufung von Fehlern 
und Verfälschungen zu machen. 
Sie träumen davon, daß die Par­
tei sich unablässig für begangene 
und nichtbegangene Fehler 
rechtfertigt. Sie träumen von ei­
ner Partei, die auf den Knien 
liegt, erklärte der Erste Sekre­
tär des Bydgoszczer Wojtwod. 
schaftskomltees der PVAP, 
G. Bednarski.

Die Krise, die das Leben un-

Jugendarbeitslosigkeit „fast normal“
Die Arbeitslosigkeit bei Ju. 

gendlichen In der BRD ist eine 
„beinahe normale Erscheinung". 
Zu diesem Fazit gelangt eine wis­
senschaftliche Untersuchung des 
Forschungsinstitutes der Bundes­
anstalt für Arbeit In Nürnberg.

Jugendliche, besonders Mäd­
chen, würden viel eher erwerbs­

ligenz haben offensichtlich bei 
dem einen und anderen gewisse 
Hoffnungen geweckt. Liest man 
aber Artikel und Reden chinesi­
scher Wissenschaftler, Schrlftstel. 
ler, Künstler oder Lehrer, so 
fällt es auf, daß die meisten von 
ihnen weiterhin Angst haben. Sie 
können die bitteren Erfahrungen 
der früheren Jahre nicht verges­
sen, und diese Angst zwingt sic, 
mit großer Vorsicht zu handeln 
und zu sprechen, die „nötigen" 
Worte zu suchen und Loyalitäts­
erklärungen lm Geiste der amtli­
chen Propaganda abzugeben.

Wie Beobachter erklären, gibt 
es im heutigen China drei Arten 
von Spezialisten: Spezialisten lm 
Alter von über 50 Jahren, deren 
Kenntnisse überholt sind, „Spe­
zialisten" jünger als 30 Jahre, die 
über kein ausreichendes Fachwis­
sen verfügen, und „Spezialisten" 
im Alter von 30 bis 50 Jahren, 
die nur wenig wissen, zugleich 
aber, da sie zu oft betrogen wur­
den überhaupt nicht bestrebt 
sind, Kenntnisse zu erwerben. 
Kurz und gut, cs kommt heute 
darauf an, Millionen von Vertre­
tern der Intelligenz, die wie ein 
gebranntes Kind das Feuer scheu­
en, zu überreden, bei der Erfül­
lung der Wirtschaftsreformen 
mitzumachen.

Zudem finden in China bei wei­
tem nicht alle am neuen Verhal­
ten zu der Intelligenz Gefallen. 
Unter den Funktionären — be­
sonders in der Provinz — wird 
diese Wende häufig als „Rück­
schritt", als Preisgabe der wäh­
rend der „Kulturrevolution’ er­
oberten Positionen interpretiert. 
Die im Partei- und im Staatsappa­
rat fortbestehende linksradikale 
Mentalität bildet ein ernstes Hin­
dernis für die praktische Verfol­
gung des neuen Kurses. Bezeich­
nenderweise verhält man 
häufig zu der Intelligenz 
der Appelle der Obrigkeit 
wie vor mit Mißtrauen und 
In Ihr eine klassenfremde 
schenschlcht. Das von Mao 
seiner Umgebung kultivierte 
feindselige Verhalten zu den Gei­
stesschaffenden. hat sich so sehr 
lm Bewußtsein der Parlelfunktlo-

und

Innung der Wirtschaft und 
Studiums der .Erfahrungen 
sozialistischen Länder sprach 
wissenschaftliche Mitarbeiter 
Warschauer Polltechnlschen

seres Landes gelähmt hat, kom­
promittiert die Polen In den 
Augen der Internationalen Öffent­
lichkeit. meinte der Bergbauin­
genieur des slleslschen Schachtes 
„Staszyc". M. Major. Diese Kri­
se sei vor allem durch die Ver­
letzung der elementaren ökono­
mischen Gesetze des Sozialismus 
und der Grundprinzipien der so­
zialistischen Demokratie ausge­
löst worden. Er lege große Hoff, 
nungen in die Einführung einer 
Wlrtschaflsreform. dLe seiner 
Meinung nach das Land vor ei­
nem unbefriedigenden Funktionie­
ren der Volkswirtschaft schützen 
sollte.

Ober die Bedeutung des wis­
senschaftlichen Herangehens an

des 
der 
der 
des 
Instituts J. Drozdziel.

Der Rektor der Wirtschafts­
akademie Wroclaw, J. Kaleta, 
charakterisierte die wlrtschaftll- 
ehe Lage Polens als „äußerst 
dramatisch". Leider sei In den 
letzten zehn Monaten wenig ge­
tan worden, um den anhaltenden 
Rückgang effektiv aufzuhalten. 
Die allgemeine Machtlosigkeit der 
Staats- und Wirtschaftsadmini­
strationen lähme alle Initiativen 
und Maßnahmen, die auf die Be­
seitigung der Krise gerichtet sei­
en.

Eine erregte Rede hielt die Ar­
beiterin der Nähfabrik „Zeta" In 
der Wojewodschaft Lodz. G. Ku­
biak. Wir werden die Autorität 
der Partei wiederherstellen, un­
ser ganzes Leben In der Welse 
regeln, damit die künftigen Ge­
nerationen den Sozialismus ent­
wickeln können. Dieser habe uns 
Arbeiter die Möglichkeit gege­
ben, ein würdiges, gleichberech­
tigtes und erfülltes Leben zu le­
ben. Sie sollen niemals mehr ein 

los als Erwachsene. Allein im 
Jahre 1977 sei Jeder lünfte Ju­
gendliche mindestens einmal ohne 
Arbeit gewesen.

In der wissenschaftlichen Un­
tersuchung wird die Verleumdung 
aus Unternehmerkreisen zurück­
gewiesen. Jugendliche seien „sehr 
wählerisch", würden häufiger als 
Erwachsene kündigen una 

näre eingebürgert, daß die Ver­
folgung der neuen Politik, wie 
die chinesische Propaganda zuge­
ben muß, eine ungelöste Aufgabe 
bleibt

Das beweist die vom Staatsko­
mitee für Wissenschaft und der 
Akademie der Wissenschaften 
Chinas gemeinsam mit der Rc 
daktJon der Zeitung „Guanming 
rlbao“ elmberufene Konferenz, In 
der von der Mißachtung der ln- 
toillgenz gesprochen und die For­
derung erhoben wurde, mit der 
Unterschätzung ihrer Rolle 
Schluß zu machen und Bedingun­
gen für die wissenschaftliche Tä­
tigkeit zu sichern. „Wir hâben 
viele Helden", erklärte einer der 
Anwesenden, „aber sie können 
sich nirgends bewähren."

Das Verhalten zu der Intelli­
genz und zu Ihrer Rolle bei der 
Entwicklung des Landes bleibt 
somit lm heutigen China offen­
sichtlich ein kompliziertes politi­
sches Problem. Der Grund da­
für liegt in erster Linie im schäd­
lichen Einfluß der linksradika­
len, nihilistischen Auffassung 
Mao Zedongs. Deshalb müssen 
heute die Regierungskreise einer­
seits beweisen, daß der „große 
Steuermann" schon immer für die 
Intelligenz gesorgt habe, ander­
seits aber Gedanken propagieren, 
die allen chinesischen Kaderarbei­
tern bekannten Weisungen Maos 
zuwiderlaufen, und die Binsen­
wahrheit wiederholen, daß Wissen 
Macht und kein Verbrechen sei. 
Selbstverständlich kann sich das 
neue Verhalten zu der Intelligenz 
unmöglich auf Änderungen in ih­
rer sozialen Stellung beschrän­
ken. Chinesische Wissenschaftler, 
Künstler und Kulturschaffende 
warten Immer noch auf normale 
Arbeitsbedingungen. Da es aber 
naturgemäß mit der allgemeinen 
Demokratisierung des gesell­
schaftlichen und politischen Le­
bens In China verbunden sein 
muß. werden sie unter Verhält­
nissen der fortbestehenden mlll- 
lärbürokratlschen Diktatur offen­
bar noch lange auf bessere Zel­
ten warten müssen.

Dr. habil. L. DELJUSSIN 

sodches Drama erleben, wie-wir 
es erlebt haben, erklärte sie.

Wir alle wissen, daß nur eine 
gewissenhafte, gutorganisierte 
Arbeit es uns ermöglicht, aus 
dem Zustand der Krise herauszu­
kommen, erklärte der Erste Se­
kretär des Pa rtedkomitees der 
Gdansker Werft. J. Labeckl. 
Kommunisten sollten dort sein, 
wo es besonders schwer Ist, um 
mit Ihrem persönlichen Beispiel 
die Menschen mitzureisen und zu 
führen. Das ist unsere historische 
Pflicht vor der Partei und die 
wichtigste Verpflichtung vor der 
Heimat.

Im Januar dieses Jahres habe 
das Politbüro des ZK der PVAP 
gemeinsam mit dem Präsidium 
des Hauptkomltces der Vereinig­
ten Bauernpartei ein gemeinsa­
mes Dokument über die Agrarpo­
litik angenommen, erklärte der 
Direktor des Poznaner Geflügel­
kombinats. E. Paszke. Leider 
würden bis zum jetzigen Zeit­
punkt lm Lande nur Deklaratio­
nen über die Notwendigkeit an­
genommen. die Produktionskom­
plexe zu entwickeln. Es sei die 
Zelt' gekommen, von Deklaratio­
nen zu Taten überzugehen.

Der Erste Sekretär des Partei, 
komltees des metallurgischen 
Kombinats „W. I. Lenin” in No­
ma Hula. K. Mlnlur, meinte, daß 
die Einheit der Partei auf dem 
Weg der Demokratisierung des 
innerparteilichen ■ Lebens und der 
Stützung der Führung auf die 
Parteimassen geschaffen werden 
müsse. Er sprach sich für die 
Wahl eines monolithischen Polit­
büros, eines Autorität genießen­
den Zentralkomitees sowie für die 
strenge Einhaltung des Parteista­
tuts aus.

Der Stellvertretende Minister 
für nationale Verteidigung, der 
Leiter der Politischen Hauptver­
waltung der Polnischen Streit­
kräfte J. Baryla, stellte fest: Wir

Arbeltslosenverslcherung „über 
Gebühr" beanspruchen. ,ln Wirk­
lichkeit erhält der Untersuchung 
zufolge ein großer Teil der ar­
beitsuchenden Mädchen und Jun­
gen überhaupt keine Arbeitslo­
senunterstützung. Bel den 15- bis 
19jährigen seien es 29.4 Prozent, 
bei den 20- bis 24jährlgen Jeder 
fünfte.

Massenkundgebungen und Mee­
tings fanden in der westdeutschen 
Stadt Düsseldorf statt, wo eine 
Gruppe nazistischer Verbrecher — 
Henker des ehemaligen faschisti­
schen Konzentrationslagers Majda­
nek — gerichtet wurden. Das milde 
Urteil — ein Henker wurde freige­
sprochen, sieben waren mit unbe­
deutender Dauer des Freiheitsent­
zugs davongekommen — löste bei 
der demokratischen antifaschisti­
schen Öffentlichkeit der BRD Zorn 
und Empörung aus. Die Kundge­
bungsteilnehmer gingen am Ge­
richtsgebäude vorbei mit Losungen 
„Nein dem Faschismus!", „Die Hen­
ker gehören ins Gefängnis!” und 
„Diese Urteile kränken das Anden­
ken an Millionen Opfer des Faschis- 
musl”

Im Bild: Die Teilnehmer der 
Kundgebung. In der ersten Reihe 
rechts — ehemaliger Eingekerkerter 
des Konzentrationslagers, in der 
Mitte — Soldat der Bundeswehr.

Foto: UPI—TASS

Drogen sind 
im Marschgepäck

Die Untersuchung der Ursa­
chen des Absturzes einer falsch 
einkommenden Maschine, der im 
Mai an Bord des USA-Flugzeug­
trägers „Nimltz" I I Todesopfer 
gefordert hatte, brachte nicht nur 
die Schuld des Piloten zutage. Die 
Obduktion der Leichen ergab 
außerdem, daß zumindest sechs 
der dabei Verunglückten unter 
Rauschgifteinwirkung gestanden 
hatten, wie Brigadegeneral Willi­
am C. Louisell, der Pentagon- 
Hauptexperte für Drogenfragen, 
Jetzt vor einem Kongreßausscnuß 
in Washington erklärte, stellt der 
mißbräuchliche Genuß von. 
Rauschmitteln aller Art in den 
USA-Streitkräften ein „ernstes 
Problem" dar. Das Pentagon 
schätzt den Anteil der Benutzer 
von Marihuana und anderen Dro­

nehmen an einem außerordentli­
chen Parteitag teil,, tagen uAcff 
besonderen Bedingungen. Des­
halb müssen alle Dokumente, 
die auf dem Parteitag angenom­
men werden, ausschließlich ziel­
gerichtet und wohlüberlegt so­
wohl In moralisch-politischer als 
auch In sozialökonomischer Hin­
sicht sein.

Wir wissen, daß das Programm 
des Herausfindens aus der Krise, 
das die Partei vorgelegt hat, un­
ter Bedingungen der direkten Be. 
drohtung durch antisozialistische 
Kräfte, die von ausländischen 
Zentren der politischen Diversion 
unterstützt werden, erfüllt wird, 
erklärte er weiter.

Der Redner bekundete lm Na­
men der Kommunisten der Armee 
die volle Unterstützung für die 
programmatische Linie der Par­
tei, wie sie lm Bericht des ZK 
der PVAP enthalten Ist. In die­
sem Zusammenhang unterstrich 
er. daß der Kurs der sozialisti­
schen Umgestaltung bei gleich­
zeitigem entschiedenen Kampf 
gegen die Feinde des Sozialismus 
eine reale Möglichkeit schaffe, 
die Krise zu überwinden und das 
Vertrauen des Volkes in die 
PVAP wieder herz us teilen.

Vor den Delegierten sprachen 
die Leiter der Delegationen der 
Kommunistischen Partei der 
CSSR. das Mitglied des Präsidi­
ums des ZK der KPTsch, der 
Erste Sekretär des Prager Stadt­
partelkomitees. Antonln Kapek. 
und der Leiter der Delegation 
der Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands, das Mitglied des 
Politbüros und der Sekretär des 
ZK der SED, Werner Felfe.

Die Teilnehmer des Parteitags 
begrüßten der Vorsitzende des 
Hauptkomitees der Vereinigten 
Bauernpartei, S. Ignar, und der 
Vorsitzende des Zentralkomitees 
der Demokratischen Partei, 
E. Kowalczy.

Der einzig 
vernünftige 
Weg

Verhandlungen hat der Mini­
sterpräsident Afghanistans. Sul­
tan ali Klshtmand. als den einzig 
vernünftigen Weg zu einer Re­
gelung der Situation um Afgha­
nistan bezeichnet. In einem Inter­
view erklärte er, mit Pakistan 
und Iran müsse über die Norma­
lisierung der Beziehungen ver­
handelt werden, „damit deren 
Territorien nicht für subversive 
Aktivitäten gegen die DRA oder 
irgendwelche andere Formen der 
Einmischung in unsere Angele­
genheiten mißbraucht werden". 
„Diese Vereinbarungen", so., fuhr 
er fort, „würden, so rechnen 
wir, durch Garantien der UdSSR 
und der USA untermauert wer­
den."

„Was \T.rschjedene Projekte 
für die Lösung der sogenannten 
afghanischen Frage ohne die Be­
teiligung der Regierung der DRA 
betrifft, so haben sie keine Er­
folgschancen. Die kürzliche 
Gründung der Nationalen Vater­
ländischen Front demonstrierte 
der ganzen Welt anschaulich, daß 
die Regierung der DRA nicht 
vom Volk Isoliert ist, daß sie Un­
terstützung und Vertrauen großer 
Massen, aller Nationalitäten, aller 
Bevölkerungsschlchten des Lan­
des genießt. Mit dieser legitimen 
Regierung müssen auch alle ver­
handeln, die wirklich den Frie­
den und die volle Sicherheit in 
unserer Region anstreben." _

Zu den Hauptaufgaben der 
Regierung sagte der kürzlich zum 
Vorsitzenden des Mioiisterrates 
der DRA ernannte Politiker: „Die 
Regierung der DRA wird sich 
konsequent darum bemühen, er­
stens die Wirtschaft und Kultur 
unseres Landes zu entwlckeln.mnd 
zweitens eine Verbesserung ."der 
LebensbedLngungen und de^. .^Le­
bensniveaus des ganzen Volkes-zu 
gewährleisten. Das Haupthinder­
nis auf diesem Wege sind • die 
verbrecherischen Aktivitäten der 
Banden von Konterrevolutionä­
ren, die nach wie vor von den 
Kräften des Imperialismus, des 
Hegcmonlsmus und der regiona­
len Reaktion nach Afghanistan 
clngeschleust werden, und zwar 
vor allem vom pakistanischen 
Territorium aus."

Der Ministerpräsident Infor, 
mlerte weiter, daß die nationale 
Armee, die Miliz und die Sicher­
heitsorgane, unterstützt von Mit­
gliedern der Demokratischen 
Volksparlel und der Jugendorga­
nisation Afghanistans, die größ­
ten Banditenverbände fakUsch 
bereits vernichtet haben.

gen auf 36 Prozent. Am höchsten 
liege diese Rate bei den jüngeren 
Mannschaftsdienstgradea, berich­
tete ,,U. S. News World R: 
port". Bel kürzlich unter Solda­
ten angestellten Nachforschungen 
hätten 37 Prozent den Genuß von 
Marihuana, sieben Prozent den 
von Kokain und neun Prozent 
den Rückgriff auf andere Putsch­
mittel zugegeben.

Gegenwärtig verausgabt das 
Pentagon lm Jahr 100 Millionen 
Dollar für Zwecke der Rausch- 
mlitelbekämpfung Innerhalb der 
Streitkräfte. 3 900 MLlltärperso- 
nen sind ausschließlich In dem 
damit befaßten Apparat tätig. Als 
Neuerung hat die U. S. Navy un­
längst 50 mit Schnüffelhunden 
ausgestattetc Einsatzgruppen Ih­
res Drogenaufdeckungsdienstes 
formieren lassen.
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Designer für die Kunden
Auf riesengroßen Ständen Ist 

Scnuhwerk ausgestebi — Som­
mer-, Winter- und Herbstschuhe 
für Damen, Herren uno KLnder 
— verschiedener Fassens...

Es ist Großhandelsmesse für 
Schuhe. Alle Vereinigungen für 
Schuhproduktion brachten Ihre 
Mustcrerzeugnisse hierher nach 
Alma-Ata. Leichte Sandaletten, 
elegante Damenschuhe, hübsche 
Stiefeletten. Pantoffeln — alles 
höchster Qualität.

Unter den Schuhen der Alma- 
Atacr Firma „Dshetysu” taten 
sich die bunt bemusterten San­
daletten aus Leder hervor.

„Gefallen sie Ihnen?” fragte 
der Chefkünstler der Firma Sta­
nislaw Lasarew, meinem Blick 
folgend. „Das Ist unsere Neu­
heit. Die Idee, eine Zeichnung 
aufs Leder zu bringen, wurde In 
unserer Firma geboren und er­
freut sich gegenwärtig großer 
Popularität. Sogar viele auslän­
dische Firmen bekunceten für 
diese Erfindung großes Interes­
se. .Auf der Ausstellung In Mos­
kau wurde diese Neuheit beson­
ders hervorgehoben.”

Das Kollektiv der Schuhfabrik 
sucht ständig nach neuen For­
men. Noch eine Neuheit richtet 
die Aufmerksamkeit der Besu­
cher und Abnehmer auf sich: 
die hellen, eleganten beigefarbe­
nen Stiefeletten. Das Leder ist 
über dem Spann eLn wenig in 
Falten gelegt, vorne gibt es kei-

ne und hinter nur elnz einzige 
Naht. Man könnte glauben, daß 
auf solche Art gefertigte Stiefe­
letten plump aussehei. müßten. 
Aber der Effekt Ist geradezu er­
staunlich. Bel äußerster Schlicht­
heit haben sie eine einzigartige, 
vornehme Form. Die Herstellung 
dieser Stiefeletten sichert dem 
Betrieb große Einsparungen, 
well einige Arbeitsgänge, die bei ■ 
der Produktion anderer Stiefelet­
ten unumgänglich sind hier aus 
dem technologischen Prozeß aus- 
sqheiden. Die einzige Bedingung 
für ein gutes Aussehen dieses 
Modells ist welches, elastisches 
Leder.

In der Firma „Dshetysu” 
wird der Entwicklung neuer Mo­
delle große Beachtung geschenkt. 
Damit beschäftigen sich 25 Mo­
dellierer und Konstrukteure. Der 
ganze schöpferische Personalbe­
stand besteht aus drei Gruppen. 
Die erste erarbeitet Schuhmodel­
le für das nächste Jahr, die zwei­
te ■— für das übernächste. Die 
dritte, kleinste Gruppe mit dem 
talentierten Konstrukteur Viktor 
Bolchowltin an der Spitze, schafft 
perspektivische Modelle für die 
künftigen 3—4 Jahre. Die Grup­
pe für Prognostizierung, wie die 
Mitarbeiter des Versuchslaborato­
riums in der Firma genannt wer­
den, hat schon viel für die Ent­
wicklung der Schuhproduktion 
geleistet. Durch Ihre schöpferi­
sche Arbeüt hat sie der Firma

,.Dshetysu” schon viele Fehler 
erspart.

In der „Dshetysu” näht man 
Kinderschuhe nach neuer Tech­
nologie. Man meisterte hlor 
sc zum erstenmal lm Lande 
vergrößerte damit beachtlich 
Sparkonto der Firma. Die 
beiter der Fabriken legen 
Mühe an den Tag, um die Pro­
duktionsprozesse zu vervoll­
kommnen. Sparsamkeit wurde 
zur Losung aller Wettbewerbs­
teilnehmer. Als die Mode auf­
kam, die Schuhsohlen anzuna­
geln statt sie zu kleben, konnte 
die Produktion dank dem Kön­
nen der Schuharbelte’- schnell 
um gestellt werden. In hohem 
Tempo wurde auch die Herstel­
lung von Pantoffeln mit Holz­
sohle elngeleltet.

Große Aufmerksamkeit wird 
In der Firma den Hilfsdiensten 
gewidmet, denn gerade sie ma­
chen den letzten Strich, der den 
Schuhen das vollendete Ausse­
hen verleiht. Die „Dshetysu” 
hat dem Handel viele ausgezeich­
nete Schuhmodelle geboten. 
Fast alle wurden In den Han­
delsvertrag auf genommen, so daß 
die Hoffnung besteht, daß auf 
dem Ladentisch der Warenhäu­
ser gerade die Schuht erschei­
nen werden, die auf der Groß­
handelsmesse gezeigt wurden.

Gespannter Rhythmus des Filmfestivals

Anna KARELL

Kulturleben der Republik
L

Künstler
stellen aus

In Karaganda wurde die Aus­
stellung der örtlichen Maler zum 
250. Jahrestag der freiwilligen 
Vereinigung Kasachstans mit 
Rußland eröffnet. Ölgemälde, 
graphische Werke, Plastiken 
berichtenxüber die abu echslungs- 
relche Geschichte Zentralkasach­
stans. besingen die heldenhafte 
.Arbeit der Bergarbeiter, Getrel- 
debâuern und Viehzüchter, der 
Hüttenwerker und Bauarbeiter.

Viele Gemälde sind der un­
zertrennlichen Freundschaft des 
großép russischen Volkes mit den 
Völkern Kasachstans, den Er­
rungenschaften der Republik lm 
Bereich des geistigen Lebens 
gewidmet. Die Ausstellung fin­
det bei den Einwohnern der Koh­
lenmetropole großen Anklang.

Epos auf
dem Bildschirm

Die Hauptredakflon der litera­
rischen und Theatersendungen 
des .Kasachischen Fernsehens hat 
für das III. Unionsfestival ..Baum 
der. Freundschaft” in Klschlnjow 
die Sendung „Die Sage von Ko- 
sy-Korpesch und Bajan-Slu" vor­
bereitet. Sie wurde mit dem Di­
plom dritter Stufe gewürdigt.

Der Verfasser F. Krutik ver­
mochte es, das alte kasachische 
Epos den russischen Fernsehern 
zugänglich und verständlich zu 
machen.

Lieder über 
die Heimat

Zwei Monate verlief lm Ge­
biet Aktjubinsk der Wettbewerb 
der' Instrumental- und Gesangs­
ensembles. Am Abschlußaus­
scheid beteiligten sich neunzehn 
Laienkunstkollektive aus 
Rayons des Gebiets. Der 
Platz wurde dem Ensemble 
Kulturhauses der Chemiker 
den Stadt Aiga zugesprochen.

Unter den ländlichen Laien- 
kunstkoUektJven konnte sich das 

Instrumentalen- 
von

allen 
erste 

des 
aus

Gesangs- und 
semble des Kulturhauses 
M^rjgk. behaupten.

Diskoprogramm 
über Kasachstan

Der Diskoklub des Kulturhau­
ses „Drushba” In Schewtschenko 
zeigte im Wettbewerb der Dis­
koklubs sein neues Programm, 
gewidmet dem 250. Jubiläum der 
Vereinigung Kasachstans mit 
Rußland. Das Programm wurde 
in Form einer Diskoaufführung 
vorbereitet und spiegelt die Ge­
schichte der Republik wider. Es 
wird in kurzer Zelt den Mitar­
beitern der Bauverwaltung, den 
Fachschülern des Gebietszen­
trums sowie den Militärtruppen 
dargeboten.

Beste in Sport und Arbeit
Der Sport und die Körperkul­

tur gewinnen lm Gebiet Kok- 
tschetaw immer mehr Anhänger. 
Bedeutend sind auch die Lei­
stungen der Sportler. Mehrere 
unserer Zöglinge konnten sich 
für die Auswanlmannschaft der 
Republik in verschiedenen Sport­
arten qualifizieren. Sergej Tisch­
kow, Wladimir Smirnow, Wla­
dimir Sachnow sind Spieler der 
Unionsauswaihl lm Skilauf. Ser­
gej Tischkow ist den Sportfreun­
den als Weltmeister im 3xl0-km- 
Staffeilauf gut bekannt

Die Mitglieder der Auswahl­
mannschaft Kasachstans im 
Biathlon und im Skilauf Juri 
Tschetwerik, Alexander Pjan­
kow, Pawel Koschelew, Vera 
Matwejewa, Valeri Fadejeyv wer­
den sich an den Wettkämpfen 
der V. Winterspartakiade der 
Völker der UdSSR beteiligen.

Beachtenswerte Leistungen ha­
ben die Schwerathleten des Ge­
biets erzielt. Es wachsen Jugend­
liche heran, wie Sergej Fischer, 
Dmitri Romanjuk, Sergej Jaku­
nin und Schamsadin Panachow,

die die Republik auf der Unions- i 
melsterschaft vertreten und die 
Stafette weitertragen werden.

Die Arbeit wird nach dem 
Endresultat gewertet. Allein in 
der ersten Hälfte des 1. J. wur­
den lm Gebiet 8 Meister des 
Sports erzogen. Im Rayon Se- 
renda haben zwei Sportler — 
Sergej Kutergin und Sysdyk 
Kaskejew — das Normativ des 
Meisters des Sports erfüllt.

Die Sportler diesem Rayons 
siegen oft In verschiedenen 
Wettbewerben. In der VIII. Win­
terspartakiade des Gebiets bei­
spielsweise haben die Sportler 
aus Serenda den ersten Platz In 
der Mannschaftswertung belegt. 
Erfreulich Ist, daß die besten 
Sportler auch Bestarbe i t e r 
der Produktion sind. Der 
Tankw art Gottlieb Suppes, 
Republikmeister in Bandy, er­
füllt sein Tagessoll zu 120 bis 
130 Prozent.

Johann REIFEGERST, 
Vorsitzender des Rayonko­
mitees für Körperkultur und 
Sport

Ein Filmstreifen, der die Erde 
umgürtet, — so sieht die Skulp­
tur Komposition aus wertvollen 
Metallen und russischen Halb­
edelsteinen aus, einer der Preise 
des internationalen XII. Filmfe­
stivals. Die von feinen Meistern 
gearbeiteten Preise schillern *ln 
allen Regenbogenfarben lm Glas­
prisma, das im Zentrum des Foy­
ers des Konzertsaals 
angebracht ist.

Die Preise fesseln 
merksamkelt aller, die 
Hau pt vorf üh rungsra um 
vals kommen. Mit leiser 
nung schauen darauf 
Teilnehmer des 
Die Beteiligung an diesem reprä­
sentativen Filmfestival ist an und 
für sich ehrenvoll. Doch Sieger 
werden ist eine besondere Ehre. 
Die Auszeichnungen des Mos­
kauer Filmausscheids s’.nd Aner­
kennung der beruflichen Meister­
schaft der Filmschaffenden, ein 
Beweis dafür, daß ihr Wirken 
der humanen Devise des Festivals 
entspricht, dem Fr eden, Fort­
schritt und gegenseitigen Ver-

„Rossija”

die Auf- 
in den 

des Festl- 
Hoff- 

auch die 
Filmfestivals.

stehen zwischen den Völkern 
dient.

Erstmalig beteiligen sich am 
Moskauer Festival die Filmschaf­
fenden von Neuseeland. 
Schaffen repräsentiert 
„Fotografie ’. Dieser 
der Ereignisse aus der 
genheit vor unserem 
/Luge Wiedererstehen 
zählt über den 
Stammbevölkerung 
Kolonisatoren.

„Ich bin iroh, daß. Ich In 
sowjetischen Hauptstadt welle”, 
sagt der Regisseur dieses Films 
Mlkle Black. „Ich war auf Fe- 
stlvalen in verschiedenen Län­
dern. Das in Moskau unterschei­
det sich vorteilhaft von anderen 
durch schöpferische Atmosphäre, 
Wohlwollen und allgemeine In­
teressiertheit. Hier treten die 
Filmschaffenden aller Länder — 
anerkannter Kinoländer und 
Staaten, wo das Filmwesen noch 
In Kinderschuhen steckt, als 
Gleichberechtigte auf.

Auch die spanische Regisseu­
rin Pilar Miro, Kameramann des 
Ausscheidfllms „Harry Cuper,

Ihr 
der Film 
Strolfen, 
Vergan- 

geistlgen 
laßt, 

Aufstand
gegen

er- 
der 
die

der

der im Himmel” wünschte, mit 
sowjetischen Kollegen zusam­
menzuwirken. Sie konstatierte 
mit Genugtuung die Aktivierung 
der allseitigen Kontakte zwi­
schen den Filmschaffenden Spa­
niens und der UdSSR. r'- 
wjetlschen Filme sind 
reich in vielen Internationalen 
Filmforen, die in Spanien statt­
finden, und haben in letzter 
Zelt mehrere Preise gewonnen. 
Der Gast berichtete, daß auf dem 
bevorstehenden internationalen 
Kinofestival in Valladolid eipe 
retrospektive Vorführung der be­
sten sowjetischen Filme organi­
siert werden wird.

Das Moskauer Filmforum wird 
zu einem bedeutsamen Markstein 
in der weiteren Entwicklung des 
Zusammenwirkens der Filmschaf­
fenden vieler Länder. Es wird 
unter anderem der Entwurf ei­
nes gemeinsamen Filmstreifens 
UdSSR—DDR „Hans Christian 
Andersen” und dLe Verfilmung 
des Romans „Das Ufer" von J. 
Bondarew sowie der Werke deut­
scher Autoren — der Erzählung 
„Das Ende der Legende” von

Die so- 
erfolg-

Schulz und des Romans 
Ultimatum” von Stein diskutiert. 
Es wurde ein vorläufiges Abkom­
men über Zusammenwirken des 
bulgarischen Filmstudios „Boja- 
na' mit den Multiplikatoren aus 
„Grusiafilm” unterzeichnet. Eine 
Vereinbarung über die Schaffung 
des ersten gemeinsamen so­
wjetisch-jemenitischen Streifens 
wurde zwischen den Filmschaf­
fenden der UdSSR und der 
VDRJ erzielt. Von sowjetischer 
Seite werden usbekische Film­
schaffende an diesem Streifen 
mit wirken.

Unsere Bilder: Am Staatlichen 
Zentralen Konzertsaal „Ros­
sija", wo der Ausscheid der 
Spielfilme stattfindet.

Teilnehmer aer Aufnahme­
gruppe des Streifens „Lenin in 
Paris”, der bei der Eröffnung der 
Filmfestspiele vorgeführt wurde, 
(v. 1. n. r.) Koregisseur Leonid 
Eidlln, französlscne Filmschau­
spielerin Clod Jead, Kameramann 
Sergej Jutkewltsch und die 
Schauspielerin Jelena Korenewa.

Fotos: TASS

Nach den besten Modellen
Im Gebiet Nordkasachstan sind 

die Erzeugnisse der Fabrik für 
Maßschneiderei und Schuhwerk­
ausbesserung weit und breit be­
kannt. Im Vorjahr hatte man hier 
die Produktion von 15 neuen 
Modellen gemeistert: Frauen- und 
Männerstiefel für den Winter, 
verschiedene Damenschuhe auf 
Sonderanfertigung. Auf der Re­
publikausstellung, die im Herbst 
des Vorjahrs in Karaganda siatt- 
fand, demonstrierte die Fabrik 15 
Schuhmodelle, die die Juri hoch 
einschätzte.

Die Beschlüsse des XXVI. Par­
teitags der KPdSU verwirkli­
chend, die die Erweiterung der 
Produktion von Waren für das 
Volk vorsehen, wird das Kollek­
tiv der Fabrik bereits im laufen­
den Jahr 15 Modelle von Damen, 
und Herrenschuhe In die Produk­
tion einführen und meistern.

Im ersten Quartal hat der tech­
nische Rat fünf Modelle für die 
Fertigung bestätigt: drei Da­
mensandaletten mit Blocksohlen 
und einem modernen hohen und 
dünnen Absatz, zwei Männerhalb­
schuhe. Alle Modelle unterschei­
den sich von den früheren durch 
Eleganz und Form.

Das Fabrikkollektiv Ist mit 
dem Plan für das erste Halbjahr 
in allen Kennziffern erfolgreich 
fertig geworden. Es wurden Er­
zeugnisse für 560 000 Rubel hcr- 
gestellt, was mehr ist als geplant 
war. In dieser Zelt wurden etwa 
31 000 Rubel Reingewinn ge­
bucht. Der Betrieb hat an die Be­
völkerung Dienste für 25 500 
Rubel über den Plan hinaus ge­
leistet.

Woldemar LANGE
Petropawlowsk

Die verlorene

Ein Frühstück über den Wolken

Gastspiele 
abgeschlossen

In Kustanai gastierte das Ka- 
ragandaer Geoietstheatei lm Lau­
fe eines Monats führten die 
Künstler hier menrer« Bühnen- 
stüc.ke äui die oej den Ein­
wohnern aes Gebieiszentrums An­
klang gefunden naben. Vor aus- 
vénraullem Haus verlief stets 
die Inszenierung „Halté' aen Ma­
lachow auf" nach dei Zeltungs- 
skizze von W. Agranowski. Diese 
Aufführung g.bt aen Anlaß zu 
ernsten Überlegungen über un­
sere' Verantwortung vot der her­
anwachsenden Generation, für 
Ihre moralische Entwicklung.

Mehrere Abstechervorstellun- 
gen'1 gaben die Schauspieler auch 
In den umliegenden Sowchosen.

Pressedienst der .J-'eundschalt" 
----- 5------------------------------------

Ich traf mich mit den beiden 
gleich-nach dem Prozeß, so wie 
wir uns verabredet hatten, denn 
— so sagte sie am Tage zuvor — 
weiter würde eich keine Gele­
genheit bieten, sie beide zusam­
men zu sehen. Er war niederge­
schlagen, und starrte vor sich 
hin, saß an einem Ende der lan­
gen Wartebank im Korridor des 
Volksgerlchts, sie — etwas über­
heblich und stolz am anderen.

Bevor Ich mich an die Schil­
derung dieser Geschichte machte, 
ließ Ich mir den ganzen Fall mehr­
mals durch den Kopf gehen. Was 
mochte Georg N. (woilen wir Ihn 
so taufen) veranlaßt haben, sich 
von Irina zu trennen-* Was war 
der Grund, der den Riß zwischen 
zwei Herzen gezogen hatte?

Georg N.: „Nicht daß wir 
uns vor der Heirat fluchtig kann­
ten — wir waren ubei ein Jahr 
bekannt und ich hatte Irina lieb­
gewonnen... Ich lat alles, was sie 
von mir als Ehefrau verlangte — 
häusliche Arbeit und so weiter. 
Klar, Menschen können sich 
nicht in einem Augenblick gegen­
seitig anpassen, und |ch harrte 
aus; ich glaubte, Iras Launen 
würden vergehen, doch e^ ging 
mit jedem Monat Immer schärfer 
zwischen uns beiden zu. Ja, und 
dann passierte 
schuld daran...

Launen

es... Ich bin

nicht 
besser

. wo es am leich­
testen "ist. Also — zweie haben

Um den Leser 
führen, fange Ich 
Anfang an. dort,

Irrezu 
mit dem

Unsere Anschrift:
Ka3axcKaa CCP, 473027 < UejiHHorpa/i.
AOM-lCOBCTOB, 7-H 3Tä>K- «0pOHJlUJ.i(t)T»

sich geheiratet. Er — als Wai­
se von Anna Wassiljewna und 
Nikolai Andrejewitsch N.* adop­
tiert und großgezogen, heute 
Aspirant, wissenschaftlicher Mit­
arbeiter an einem Projektie­
rungsinstitut, 27 Jahre alt; Sie 
— 23 Jahre alt, mit Mittelschul­
bildung, einzige Tochter bei 
recht wohlhabenden Eltern, vor 
der Heirat ohne konkrete Ar- 
bellßbeschäftlgung. Die Hochzeit 
war mit Prunk, wie ein Ball am 
Hofe eines Königs abgelaufen, 
und alles, was man den jungen 
Eheleuten am Tage ihrer Ehe­
schließung geschenkt hatte, hät­
te wohl für die Ausstattung einer 
soliden Vierzimmerwohnung aus­
gereicht. Beiläufig gesagt, dar­
an sollte es auch nicht mangeln, 
denn einer der Gäste, den Iwan 
Jakowlewitsch — Irinas Papa — 
oesonders liebenswürdig am 
Hochzeitstisch betreute, machte 
eine konkrete Andeutung, daß es 
ihm nichts ausmache, für Georg 
und Irina ein „hübsches Nest­
chen zu besorgen”, falls Georg 
so Lieb wäre, und einem gewissen 
Kollegen (wie es sich später her­
ausstellte, war darunter 
leibliches Söhnchen 
zum „Kandidaten" 
würde.

Die ersten zwei Monate muß­
ten die jungen Eheleute bei Iri­
nas Eltern wohnen. Kaum die 
vier schönen Flitterwochen vor­
über waren, setzte aber der graue 
Alltag ein.

sein 
gemeint) 
verhelfen

WIR HATTEN eben den Ab­
schnitt für Reiseverpflegung be­
treten, als die Stimmt im Laut­
sprecher sagte: „Mädels, Flug­
route Nr. 524, Alma-Ata — Mos­
kau. Warmessen für 168 Flug­
gäste verpacken und zur Tu 154 
orlngen.”

„Da spricht der Abschnltts- 
dispatcher Jewdokija Pliska- 
tsenowa, eine äußerst pünktliche 
und pflichtbewußte hLtarbeite- 
rin”, erklärte Sergej Kriwonos, 
Leiter der Abteilung Lufttrans­
port der Kasachischen Republik­
verwaltung für Zivilliutfahrt. 
„Sie trägt die ganze Verantwor­
tung iür die Verpflegung der 
Fluggäste. Das ist keine leichte 
Arbeit, denn alle 24 Stunden 
verlassen den Flughafen Alma- 
Ata 37 Liner mit etwa 3 700 Rei­
senden."

Wir wissen schon viel über un­
ser Gaststättenwesen. In allen 
Speisegaststätten wird das Es­
sen nach Empfehlungen der wis­
senschaftlichen Forschungsinsti­
tute zubereitet, damit jede Be­
rufs- und Altersgruppe die ent­
sprechende Speise erhält. Auch 
die Verpflegung der Fluggäste 
erfolgt nach einem von Wissen­
schaftlern erarbeiteten und vom 
Ministerium für Zivilluftfahrt der 
UdSSR bestätigtem System. Gä­
ste, deren Flug drei bis fünf 
Stunden dauert, erhalten 
Mittagessen; ■ wer nur- zwei bis 
drei Stunden über den Wolken 
schwebt, bekommt eine kalte 
Platte. Fluggäste, die in weniger 
als zwei Stunden am Ziel ihrer 
Reise sind, erhalten ' Erfri-

schungsgetränke. Eine gemisch­
te kalte Platte besieht aus 
Schmelzkäse, Hühnerfleisch, 
Ubstkonfltüre, Roggenbrot, Fein­
gebäck, Mineral- oder Frucht­
wasser, Tee, Zucker, Pfeffer und 
Salz. Ein jedes Gericht ist in 
einem Plastbeutel verpackt, das 
Zubehör und Gewürz kommen 
vom Herstellerbetrieb in indivi­
dueller Verpackung. Warmessen 
sowie kalte Platte gibt es in vie­
len Varianten.

DIE VERPACKERINNEN und 
Büfetteusen sind flink bei der 
Arbeit. Sie nehmen das warme 
Geflügelfleisch, schor, in Portio­
nen zerlegt, vom Fließband und 
verpacken es in große, bis 20 
Kilogramm schwere Wärmebe­
hälter; Obstkonfitüre, Tee, Zuk- 
ker und andere Zutaten werden 
in einem Zinkbehälter verstaut. 
Da kommt auch schon der Liefer­
wagen angerollt. Schnell wird 
geladen, und ab geht es zum Pas­
sagierflugzeug, wo die Stewar­
dessen o.e beiiäiter in Emplang 
nehmen.

„In unserer Republik gibt es 
drei Abschnitte für Reiseverpfle­
gung — In Alma-Ata, Karagan­
da . und Zelinograd. Das warme 
Essen wird schichtweise von ei­
ner speziellen Brigade in den 
entsprechenden Keslsurationcn 
der Flughäfen zubereitet. In Al­
ma-Ata und Zelinograd z. B. be­
steht sie aus 4 qualifizierten Kö­
chen. Sie haben auch alle Hände 
voll zu tun. Die Kosten für die 
Speisung trägt der Flughafen 
nach Gaststättenprelsen”, er­
klärt die Oberinspekxeurin . der

GulsadaRepublikverwaltung 
Shantassowa.

...DAS FLUGZEUG rollt die 
Piste entlang und steigt dann 
steil auf. In roten Lettern leuch­
tet die Warnung: „Riemen an­
schnallen. Nicht rauchen!” Die 
Fluggäste machen es sich in den 
Sesseln gemütlich: Die einen 
lesen, die anderen dösen vor sich 
hin... Die Buchstaben an der Wand 
erlöschen und die Stewardeß bit­
tet per Lautsprecher, aie Klapp­
tische für das Essen vorzuberei­
ten. Dann bringt sie jedem Flug­
gast die für ihn bestimmten 
speisen. Der reichliche Imbiß 
hebt die Lebensge.ster der ‘Flug­
gäste; Nach dem Essen hört man 
schon mehr Gespräche. Sogar 
diejenigen, die den Flug schlecht 
überstenen, werden munterer, so­
bald sie sich mit der Serviette 
die Finger gesäubert haben. Die 
kostenlose Verpflegung der Flug­
gäste gehört eben auch zur Ge­
sundheitsfürsorge, die unser 
Staat den Werktätigen auf 
Schritt und Tritt zukommen läßt...

ES GIBT weder gleiche Men­
schen noch Identische Kollekti­
ve. Ein jeder, der heute mit Flug 
und Hecht zu den Schrittma- 
cnern gehört, ist zum Erfolg lm 
Wettbewerb auf eigene Art uno 
Welse gekommen. Aber alle 
Wettbewerbssieger haben ein ge­
meinsames Ziei: durch persönli­
che Initiative, tagtägliche kol­
lektive Suche nacn ungenutzten 
Reserven, sorgsame Auswertung 
und Verbreitung der fortschritt­
lichen Erfahrungen auf jedem

Arbeitsplatz ein allgemein, hohes 
Endresultat zu erzielen. Große 
Verbreitung im Gaststättenwesen 
fand in den letzten Jahren die 
Bewegung um die Erwerbung des 
Titels „Kollektiv hoher Bedie­
nungskultur”. In unserer Repu­
blik tragen diesen Ehrentitel 
Hunderte Gaststättenbetriebe und 
Abschnitte, darunter auch der Al- 
ma-Ataer Abschnitt für Reisever­
pflegung.

Wie in jedem Gaststättenbe­
trieb ist auch in den Abschnit­
ten für Reiseverpflegung der so­
zialistische Wettbewerb breit 
entfaltet, was dazu beiträgt, daß 
die Speisen schmackhaft sind, 
richtig verpackt und rechtzeitig 
zum Flugzeug gebracht werden, 
lm Alma-Ataer Abschnitt neh­
men die Arbeitsveteranin, Dis­
patcher Jewdokija Pliskatscho- 
wa, die Büfetteuse Tamara Po- 
lezkaja, die Operatorln Valentina 
Wdowzewa Spitzenpositionen ein. 
Viele Danksagungen und Aus­
zeichnungen erhieit auch die Ab­
schnitts! eiterln Jelena Gorguljo- 
wa. In Zelinograd sind die D-s- 

• patcher Natascha Wertschenko 
und Anna Preis führend im 
Wettbewerb. Alle Mitarbeiter 
der drei Abschnitte für Reise­
verpflegung wetteifern unter der 
Devise: Wir garantieren hohe Be- 
Gdenungskultur.

Heinrich ED1GER, 
Korrespondent 

der „Freuncschaft”

Alma-Ata— Zelinograd

Sujet zum Thema Moral

Ehre gcschcnkt worden. Er konnte 
nicht einmal einen Fernseher 
für seine hundertsechzig Rubel 
Monatsgehalt kaufen!...”

Georg N.: „Freilich, 
etwas schwer für uns 
der ersten Zelt, well ich nur al­
lein arbeitete, und Irinas Eltern 
nicht an den Leib rücken wollte, 
ich studierte und unterrichtete 
gleichzeitig, abends machte ich 
Nacharbeit, denn man will Ja 
auch ab und zu ins Theater oder 
ins Restaurant.”

es war 
beide in

Stop! Blte nicht übereilt 
urteilen, liebe Irina. Alles wä­
re mit der Zeit auch ohne die 
materielle Unterstützung der Ver­
wandten erworben worden. Frei­
lich müßten auch Sie selbst et­
was dazu mit ihrer 
Doch der ehrliche 
nicht nach ihrem 
und da machte
„kleinen” Fehlgriff...

sehen uns gab es ein ernstes Ge­
spräch, und Irina gestand unter 
Tränen, daß sie den Ring bei 
der Verkäuferin zum Anpas­
sen gebeten habe und sich dann 
aber mit dem Goldschmuck 
dem Staub machte.

Ich hatte ihr sofort das Wert­
stück abgenommen und brachte 
cs zurück ins Warenhaus. Der 
Verkäuferin sagte ich, ich hätte 
den Ring aus Versehen mitge­
nommen.”

dem und 
Das alte 
erklang.

aus

Jawohl, er machte 
Arbeit, weil man ab 
Theator oder Ins 
will (genauer gesagt — sie woll­
te), und weil man noch jung ist 
und etwas mehr Gela braucht.

Wollen wir daraus kein Hehl 
machen: Wir leben materiell gut. 
(Wenn es ab und zu Familien 
gibt, wo man keinen Fernseher 
oder kein Tonbandgerät antrifft, 
so gibt es dafür Dutzende ob­
jektive Gründe.) Wir verfügen 
neute Über komfortable Wohnun­
gen, über Farbfernseher, über 
Stereomusikanlagen, Autos, Dat­
schen, supermoderne Radloemp- 
länger, schickes Möbel usw. 
Irinas Eltern hattet das alles. 
Sie regierte selbstverständlich 
ebenfalls als Familienmitglied 
darüber — über Papas „Shlgull”, 
über die moderne Muslkanlage 
„Tonika”, über die Datscha, ob­
wohl sie dort keinen Finger 
krumm gemacht hatte. Und plötz­
lich mußte sie all das vermissen!

zusätzliche 
und zu ins 
Restaurant

Arbe.t tun. 
Erwerb war 
Geschmack, 
sie diesen

Tag

Irina N.: (Jetzt schon B. — 
nach Ihrem früheren Familienna­
men): ..Alles, was wir In unse­
rer Mietswohnung hatten, Ist uns

Georg N.: „An Jenem 
kam ich viel früher als gewöhn­
lich nach 
der Couch 
band Lief, 
sehen uns 
sie woLlte 
ben, den sie im Geschäft 
hen hatte und der zu ihrem neu­
en Kordanzug sehr passe.

Ich hatte auf sie eingeredet, 
sie müsse etwas warten, well es 
zu Jener Zelt mit dem Geld 
knapp stand. Ja, außerdem hat­
te sie schon fünf Goldringe — 
vier von ihrer Mutter und einen 
von mir — geschenkt gekriegt. 
Irina gab nl^ht nach und sagte, 
sie würde sich den Ring sowieso 
beschaffen, kleidete sich an und 
ging weg. In einer halben Stun­
de kam sie zurück, sehr aufge­
regt und nervös una sperrte 
sich In ihrem Zlmmei ab. Als 
sie wieder Ins Wohnzimmer kam, 
sah Ich den neuen Ring an Ih­
rer Hand. Well Ich wußte, daß 
sie sich auf Anhieb bei 
niemand so viel Gela besorgen 
konnte, wurde Ich unruhig. Zwi­

Hause. Irina saß auf 
und las. Das Ton- 

Vorhcr hatte es zwl- 
Krach gegeben, denn 
einen Goldring ha- 

gese-

stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49, Chel vom Dienst — 
‘ ", Parteipolitische Massenarbeit —

2-17-55 Kultur - 2-74-26, Kommunistische Erziehung — 2-56-45 Literatur — 
2-37-02, Maschinenschrcibbüro — 2-50-57, Buchhaltung — 2-79-84

TELEFONE: Chefredakteur - 2-19-09
2-16-51 Sekretariat - 2-78-50 Abteilungen; Propaganda Wirtschaft — 2-76-56, 
2-18-23 Sozialistische! Wettbewerb — l
2-18-71 Leserbriefe — 2-77-11 Korrektur

Ja, er hatte notgedrungen ge­
logen, der aufrichtige Aspirant 
und Lektor Georg. aber im 
Juweliergeschäft hatte man 
schon längst Alarm geschlagen. 
So kam er ins Milizrevier. Well 
der King aber in seine Samt­
schatulle lm Juwelentresor zu­
rückgewandert war, wurde Georg 
lrelgelassen, wenn auch des 
Dleostahls verdächtigt, worüber 
auch die Lc.tung des Projektie­
rungsinstituts iniormlert wurde, 
das blieb natürlich nicht ohne 
Folgen...

Konnte er nicht die Wahrheit 
sagen, der Pechvogel Georg? 
Nein! Das wäre zu hart für sei­
ne Irina gekommen. Und 
hatte er iLcht gewollt.

Eines Abends, als Georg et­
was angeheitert nach Hause kam. 
begann die Gemahlin mit den 
üblichen Sticheleien. Er. Georg, 
sei einen Spuck wert, well er 
kein Auto, keine Datsche, keine 
Stcreomuslkanlage, ja nicht ein­
mal Jeans habe, und daß alles 
lm Haus ihr allein gehöre. Wel­
ter kamen Vorwürfe, daß er kein 
„Geschäftsmann” 
nichts lm Leben
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Karaganda, Tel. S4-07-67 
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das

sel. daß er 
verstehe und

sich ein Beispiel bei 
dem nehmen müsse. 
Lied, wie es immer 
wenn Ira schlecht gelaunt war. 
Woran es diesmal liegen mag, 
vielleicht an neuen Anhängseln, 
oder Ohrringen, oder Modeschu­
hen, immerhin Ira wurde zum 
Schluß brutal und nannte Georg 
und seine Eltern Luder.

Ich weiß nicht, wie er sich 
für diesen Schritt entschied, der 
bescheidene Georg, abei er knall­
te auf einmal eine Ohrfeige auf 
Iras zarte und gepflegt* Wange, 
worauf am nächsten Tag e.ne 
Scheidungsklage lm Gericht vor­
lag, gesenrieben von Irina.

Ich hörte verschiedene Meinun­
gen, verschiedene Äußerungen 
über diese Scheidung Wie aem 
auch sei, der Bund dieser beiden 
war doch schon lange vor der 
Ohrfeige gelöst: sie waren einan­
der fremd in Ihrer Weltan­
schauung. Und wenn er den Zer­
fall der Ehe als eigenes Fiasko 
betrauerte, so wohl eher des­
halb, well er sich In der Wahl 
der Frau fatal geirrt hatte. Er 
erkannte, daß es leider un­
möglich gewesen wäre, ihrem 
von klein auf entwickelten Trach­
ten nach äußerem Glanz Halt zu 
bieten. Möglich, daß Ihn gerade 
diese seine Unfähigkeit am 
meisten bedrückte.

Alexander FRANK. 
Korrespondent 

der „Freundschaft”

Redaktionskollegium
Herausgeber „Sozialistik Kasachstan'

«0POnHAlUA4>T» 
HHÄEKC 65414 

Bwxoamt OKeAHesHO, xpOMC 
BocKpaccHUB H noHepenuHMKe

TwnorpaipMfl wsAarenbciBa 
UenwHorpaACKOro o6hom9 
KoMnapTMW KajaxcTaH*.

3axas N9 8505. YH 0033»


